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Einleitung.

Die Entwicklung der Antipatharienkunde ist mit der Geschichte

der Tiefseeforschung- und dem Ausbau der modernen Konservierungs-

technik auf das engste verknüpft, Waren die hornartigen Skelete

der Antipatharien schon den Naturforschern des 17. Jahrhunderts

bekannt, so blieb die wissenschaftliche Erforschung des sie be-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



420 Ferdinand Pax,

kleidenden Weichkörpers erst der Neuzeit vorbehalten. Noch 1816

mußte Lamarck bei der Besprechung dieser Tiergruppe in seiner

„Histoiredes animaux sans vertebres" berichten: „Polj^pes inconnus".

Die Arbeiten von Geay (1832, 1857), Köllikee (1864), Lacaze-

DuTHiERS (1865) und v. Koch (1878, 1889) vermittelten uns die ersten

Kenntnisse über das Cönenchym und die Polj^pen des Antipatharien-

stockes, aber ihre Resultate erscheinen uns dürftig, wenn wir sie

an den gewaltigen Fortschritten messen, welche wir der Bearbeitung

der Antipatharienausbeute der Challenger-Expedition durch Brock
(1889b) verdanken. Sein Werk gab uns nicht nur wertvolle Auf-

schlüsse über die Anatomie und die Formenfülle der „Schwarzen

Korallen", es begründete auch ein wohl durchdachtes Sj^stem, das fast

zwei Jahrzehnte lang die Antipatharienforschung beherrscht hat.

Die zahlreichen, in neuerer Zeit ausgerüsteten Expeditionen, die

sich in den Dienst der marinen Zoologie stellten, haben uns eine

weitere, nicht unwesentliche Bereicherung unserer Kenntnisse ge-

bracht. In erster Linie sind hier die Bearbeitungen der Antipatharien-

sammlungen der deutschen Tiefsee-Expedition durch Schultze (1902),

der Forschungsfahrten des Fürsten von Monaco durch Roule (1905)

und der Siboga-Expedition durch vä.n Pesch (1914) zu nennen,

aber auch die kleineren Schriften von Bell, Coopek. Hickson,

Johnson, Kinoshita, Pax, Roule, Schultze, Silberfeld, Summers,

Thomson u. A. enthalten eine solche Fülle neuer Tatsachen, daß

eine Zusammenfassung unserer bisherigen Kenntnisse unter besonderer

Hervorhebung der noch vorhandenen Lücken vielleicht nicht un-

erwünscht sein dürfte. Dieser Umstand veranlaßt mich, meiner

1914 in den „Ergebnissen und Fortschritten der Zoologie" er-

schienenen Darstellung der Actinien, in der ich schon kurz die

Frage nach den verwandtschaftlichen Beziehungen der Antipatharien

zu den Ceriantharien behandelt habe, einen Bericht über die Anti-

patharien folgen zu lassen.

Im Felde, den 20. Januar 1918.

1. üntersuchungsmethodeu.

Zur histologischen Fixierung von Antipatharien hat Lo Bianco

(1890) sich mit gutem Erfolge einer konzentrierten Sublimatlösung

bedient, mit der die in Seewasser befindlichen Tiere Übergossen

werden. Leider ist es auf Tiefsee-Expeditionen aus verschiedenen
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Gründen nicht immer möglich, Fixierungsmethoden anzuwenden, die

man im Laboratorium als brauchbar erprobt hat, und so mußte man
sich meistens damit begnügen, die mit dem Schleppnetz erbeuteten

Antipatharien ohne vorhergehende spezielle Fixierung nur in Alkohol

oder Forraol zu konservieren. Alle neueren Forscher stimmen darin

überein. daß die geringen Fortschritte unserer Kenntnisse von dem
histologischen Bau dieser Tiere zum großen Teile auf die schlechte

Erhaltung des oft nur in Bruchstücken vorliegenden Untersuchungs-

materials zurückzuführen sind. Dazu kommen allerhand technische

Schwierigkeiten, die ein Studium der feineren histologischen Elemente

bisweilen fast unmöglich machen. Nur die jüngsten Teile des horn-

artigen Achsenskelets sind so weich, daß sie dem Mikrotommesser

keinen erheblichen Widerstand entgegensetzen; dagegen scheitert

der Versuch, Serienschnitte durch ältere Teile der Kolonie zu er-

halten, an der Härte und Brüchigkeit der Achse. Es bleibt daher

nichts übrig, als diejenigen Teile der Polypen oder des Cönenchyms,

die man in Schnitte zu zerlegen wünscht, sorgfältig abzulösen, ein

Verfahren, das indessen bei Arten mit reichlicher und kräftiger

Bedornung unvermeidlich zu Zerreißungen von Geweben führt.

Um die Verteilung der Muskulatur am Antipatharienkörper

beurteilen zu können, ist es notwendig, auf die Herstellung von

Längs- und Querschnitten die größte Sorgfalt zu verwenden. Die

Orientierung des eingebetteten Objekts wird nämlich, wie van Pesch

(1914) betont hat, dadurch außerordentlich erschwert, daß die Po-

lypen auf der Skeletachse nur selten senkrecht stehen, vielmehr

meistens distalwärts geneigt sind. Insbesondere weist der Muud-

kegel fast stets eine starke Krümmung auf (Fig. A). Infolge dieser

Fig-. A. ,*-^,«B^LL*-'-, '^"-^ P^"'^'

Schematischer Längsschnitt durch einen

Antipatharienpolypen parallel zur

Skeletachse (nach van Pesch, 1914).

act Schlundrohr.

g Gastralraum.
m. f Mesenterialfllamente.

dist. l distaler Lateraltentakel.

prox. l proximaler Lateraltentakel.

Asymmetrie wird ein Teil der Mesenterien schräg durchschnitten,

ein Übelstand, der schon wiederholt zu irrtümlichen Deutungen

anatomischer Befunde Veranlassung gegeben hat.

Zur Schnittfärbung hat van Pesch (1914) Hämalaun und Dela-
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FiELD'sches Hämatoxylin benutzt, die beide gute Übersichtsbilder

liefern. Bei myologischen Studien wird man solche Tinktionen be-

vorzugen, die eine deutliche Unterscheidung zwischen Bindegewebe

und Muskulatur ermöglichen, wie Hämalaun und Eosin oder

VAN Gieson's Dreifarbgemisch. Auch die BiONDi'sche Färbung liefert

gute Kesultate (Pax, 1914). Neuerdings hat Pax (1918) eine Methode

angegeben, die trotz ihrer Einfachheit eine feine Differenzierung

der histologischen Elemente ermöglicht. Die Schnitte werden

10 Minuten lang in einer wässerigen Lösung von Thionin, darauf

ohne Abspülen V2 Minute in einer alkoholischen, mit einigen Tropfen

Säurefuchsin versetzten Lösung von Pikrinsäure gefärbt und un-

mittelbar in Alkohol absolutus übergeführt. Durch diese Behandlung

färben sich in den P]pithelien die Kerne hellblau, die Drüsenzellen

dunkelblau oder violett, während die Nesselzelleu vollkommen farblos

bleiben. Das Bindegewebe wird leuchtend rot, die Muskulatur 2:elb,

das hornartige Achsenskelet dunkelgrün tingiert. Färben und Ein-

betten der Objekte in Canadabalsam dauern zusammen nicht länger

als eine Viertelstunde, und ein Mißerfolg ist fast ausgeschlossen,

da die exakten Proportionen der Farbstoffe auf das Kesultat von

nur geringem Einfliisse sind. Ein Nachteil der Methode besteht in

der geringen Haltbarkeit der Präparate. Die Farben verblassen

schon nach wenigen Wochen, wenn die Schnitte nicht in neutralem

Canadabalsam eingeschlossen werden. Bisher ist diese Methode an

Material erprobt worden, das in Formol konserviert war.

Struktur und Anordnung der Dornen an der Skeletachse lassen

sich oft nur nach vollständiger Entfernung der Weichteile erkennen.

Am schnellsten wird die Korrosion des Cönenchyms und der Polypen

durch Kalilauge erreicht, doch greift diese bei zu langer Einwirkung

auch die Skeletsubstanz selbst an. Eau de Javelle oder Eau de

Labarraque, die gleich gute Resultate ergeben, sind daher vorzu-

ziehen. Um die Zahl der Dornenreihen und etwa vorhandene

Größenunterschiede exakt zu bestimmen, ist es bisweilen ratsam,

Rasiermesserschnitte durch die zwischen Kork eingeklemmte Achse

anzufertigen ((^oopee, 1909). Die Herstellung von Dünnschliffen

durch das Achsenskelet bietet im Vergleich zu den bei anderen

tierischen Hartsubstanzen angewandten Schleifmethoden keinerlei

besondere Schwierigkeiten.
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2. Morphologie.

Die Antipatliarien bilden Stöcke mit einer hornartigeu Achse,

die außen von einer weichen, die Polypen (Zooide) enthaltenden

Rinde (Cönenchym) überzogen wird. Die Größe der Kolonien schwankt

von einigen Zentimetern bis zu 3 m.^) Nur die Familie der

Stichopathiden ist durch unverzweigte Stöcke ausgezeichnet, alle

übrigen Antipatharien bilden verzweigte Kolonien. Die Anordnung

der Seitenäste an der Hauptachse sowie die Ausbildung der Ver-

zweigungssysteme erinnern in hohem Grade an gewisse im Pflanzen-

reiche verbreitete Typen, eine Erscheinung, an die z. B. auch die

in der Gattung Antipathes vorkommenden Artnamen ulex, larix,

cwpressus, abies, tanacetum usw. anknüpfen. Wie am Pflanzenkörper

können wir auch an der Antipatharienkolonie eine wirteiförmige und

eine zerstreute Stellung der Seitenäste unterscheiden. Zweigliedrige

Wirtel stehen bei den Antipatharien häufig superponiert (Fig. Ba),

vielgliedrige weisen oft insofern Unregelmäßigkeiten auf, als sie nur

zum Teil gleichzählig sind. Bei zerstreuter Stellung der Seiten-

achsen (Fig. Bb) kommt eine spiralige Anordnung verhältnismäßig

Fig B a Zweig von Antipathes punctata mit Anorduung der Seitenäste in

zweigliedrigen superponierten Wirtelu (nach Roulb, 1905). b Kolonie von Antipathes

abies mit zerstreuter Stellung der Seitenäste (nach Coopeb, 1909).

1) Bin von KÜKENTHAL u. Hartmeyer in Barbados gesammeltes

Exemplar von Stiehopathes gracilis mißt 2,64 ra.
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selten vor; meistens entbehrt die Divergenz der Achsen jeder Ge-

setzmäßigkeit. Unter den mouopodialen Verzweigungs-
sy st erneu ist der racemöse Typus selten, die meisten Kolonien

sind cymös und pleiochasial. Als Beispiel dichoto misch er Ver-
zweigung in multilateraler Ausbildung sei Äntipathes grimaldi

(Fig. Ca) genannt. Außerordentlich charakteristisch ist für die
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Antipatharien eine Verknüpfung monopodialer und dichotomischer

Verzweigung. So ist Antipathes gracilis im wesentlichen cymös ge-

baut, aber einige der Achsen höchster Ordnung sind dichotomisch

verzweigt. Als Pseudodichotomie hat Schultze (1902) die z. B.

bei Antipatheb furcata (Fig. Cb) zu beobachtende Erscheinung be-

zeichnet, daß die Gabeläste nicht, wie bei der echten Dichotomie,

gleichzeitig durch Spaltung eines endständigen Wachstumspunktes,

sondern zeitlich nacheinander entstehen, der eine Gabelast durch

seitliche Knospung aus dem Jugendstadium des anderen. Häufig

kommt es bei den Antipatharien zur Verschmelzung benachbarter

Fig. D.

Teile des Skelets vou Antipathes dofleini,

a aus dem distalen, b aus dem proximalea

Teile der Kolonie (nach Pax. 1915a).

Zweige: auf diese Weise entsteht ein unregelmäßiges Netz- oder

Maschenwerk, das im proximalen Teile der Kolonie oft ein wesent-

lich anderes Aussehen zeigt als in den distalen Partien (Fig. D).

Bisweilen ist sogar die Unterscheidung von Haupt- und Nebenachsen

unmöglich, und hier ist der Punkt, an dem der Vergleich mit dem

Pflanzenkörper aufhört. Nur unter den Thallophyten kennt die

Botanik ähnliche, schwer in ein System zu bringende Wuchsformen.

Derartige Konkreszenzerscheinungen machen eine exakte Bestimmung

der Verzweigung vielfach unmöglich, und daher begnügt man sich
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förmige Verzweigung von
Ya'''"f.nyTZunl\>athes denm). (a nach B«oo»,
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bei der Beschreibung- der Aiitipatliarien neben der Angabe, ob eine

Art in einer oder in mehreren Ebenen verzweigt ist, meist mit einem

dem Gesichtskreise des täglichen Lebens entnommenen Vergleiche.

So ist es in der Systematik schon seit längerer Zeit üblich geworden,

von einer fed^rt'örmigen oder einer fächerförmigen Verzweigung zu

sprechen und einen Flaschenbürstentypus (bottle brush type), einen

Ginstertypus (broom type) usw. zu unterscheiden. Freilich gibt es

eine Anzahl Verzweigungsformen, die sich wegen ihrer Unregel-

mäßigkeit überhaupt nicht eindeutig charakterisieren lassen.

Wie groß die Variabilität der Wuchsform ist, beweist die Tat-

sache, daß sogar zwei Individuen einer und derselben Art verschiedene

Verzweigung aufweisen können (Fig. F). Wahrscheinlich handelt

Fig-. F. Wucbsfornien vou Antipathes abies (nach Cooper, 1909).

a normale Verzweigung', b var. paniciilafa.

es sich hierbei um Standortsvarietäten, deren habituelle Unterschiede

durch Strömungsverhältnisse bedingt sind. Schon daraus geht aber

hervor, daß bei den Antipatharien die Form der Verzweigung nur

in bescheidenem Umfange zur Unterscheidung von Arten heran-

gezogen werden kann.

Bei vielen Antipatharien tritt eine Differenzierung in Lang-
zweige und Kurzzweige ein. Während die Langzweige durch

ihr Wachstum eine beträchtliche Vergrößerung der Kolonie bedingen,

zeigen die Kurzzweige eine beschränkte Längenentwicklung, Regel-

mäßig angeordnete Kurzzweige mit Seitenästen in Fiederstellung

werden als Pinnulae bezeichnet. Reduzierte Kurzzweige sind

vermutlich auch die Dornen, die schon bei oberflächlicher Be-

trachtung des Antipatharienskelets auffallen. Sie sind im allgemeinen

unverzweigt, von kegelförmiger Gestalt und völlig glatt (Fig. Ga).,

seltener ist ihre Spitze mit hornartigen Papillen besetzt (Fig. Gb).
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Fig. G. Achsenskelete von Antipatharien mit verschiedener Ausbildung der Dornen
a Antipathes dofleini mit uuverzweigten, glattenDornen (nach Pax, 1915a). b Sticho-

pathes euoplos mit unverzweigten, papillären Dornen (nach Schültze, 1902).

Verzweigte Dornen haben z. B. Thomson ii. Simpson (1905) von

Antipathes rugosa beschrieben (Fig. H). In den mittleren Partien

des Antipatharienstockes sind die Dornen am regelmäßigsten ent-

wickelt. Den äußersten Spitzen der jüngsten Zweige fehlen sie

ganz, und an den ältesten Stammteilen erscheinen sie infolge sekun-

Fig. H. Verzweigte Dornen von Antipathes rugosa in verschiedenen Stadien der
Entwicklung (nach Thomson u. Simpson, 1905).
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därer Auflagerung von Skeletsubstanz bisweilen reduziert. So ist

es zu erklären, daß sich gelegentlich scheinbar ein Dimorphismus ent-

wickelt, wobei die Dornen der proximalen Kegion kleiner sind als

diejenigen der distalen Achsenteile (Fig. J). Nicht selten sind auch

die Dornen auf den entgegengesetzten Seiten des Stammes von un-

Fig. J. a Dornen am proximalen, b am distalen

Teile der Achse von Antipathes ceylonensis (nach

Thomson u. Simpson, 1905).

Fig. K. Querscbnitt durch
die Achse von Siichopathes
longispina, die ungleiche
Größe der Dornen zeigend

(nach CooPEB, 1909).

gleicher Größe (Fig. K), und zwar finden sich dann die längsten

Dornen gewöhnlich auf der polypentragenden Seite der Achse. Bei

der leider nur unvollkommen bekannten Gattung Tropidopaihes sind

die Dornen auf einer Seite der Achse zu einer Leiste verschmolzen.

Aus der oben erwähnten regionalen Verschiedenheit resultiert bei

vielen Arten hinsichtlich der Gestalt der Dornen eine große Varia-

bilität, über die van Pesch (1914) sehr eingehende Angaben ver-

öffentlicht hat. Freilich gehört die in Fig. L dargestellte Varia-

^m^^^m^ ms^M^^f' ^^^^^
Fig. L. Variabilität der Dornen von Siichopathes variabilis (nach van Pbsch, 1914).
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bilität der Dornen von StichopatJies variabilis zu den extremen Fällen.

Die Anordnung- der Dornen dürfte nach den Untersuchungen von

EouLE (1905) und van Pesch (1914) keineswegs die Bedeutung- be-

sitzen, die ihr die älteren Systematiker beimessen. Insbesondere

geht die viel erörterte Frage, ob die Dornen in senkrechten Reihen

oder in Spiralen angeordnet seien, von ganz falschen Voraussetzungen

aus. Normalerweise ist nämlich der Abstand zwischen den einzelnen

Dornen gleich, und infolgedessen ist die quincunciale Stellung bei

weitem der häufigste Tj'pus. Bei quincuncialer Anordnung lassen

sich aber stets sowohl Längsreihen parallel zur Skeletachse, sogenannte

Orthostichen, als auch Spiralen erkennen, welche die Basis der auf-

einanderfolgenden Dornen verbinden. Ob die Orthostichen oder die

Spiralen schärfer ausgeprägt sind, hängt meistens von der Dichte

der Anordnung ab. Auch die Zahl der Oithostichen spielt insofern

eine untergeordnete Rolle, als sie mit dem Umfange des Stammes
zu wachsen pflegt.

Schon KöLLiKER (1864) unterschied an den Achsen der Anti-

patharien eine aus zierlichen Lamellen aufgebaute Rindensubstanz,

die nach Bütschli (1898) deutlichen Wabenbau besitzt, und einen

mit feinfaserigem Schwammgewebe angefüllten Zentralkanal (Fig. 1).

Spätere Untersuchungen haben ergeben, daß dieser Bau des Skelets

allen Angehörigen der Unterordnung Holodactj'la eigentümlich ist,

während die Dendrodactyla sicli durch den Mangel eines Zentral-

kanals unterscheiden (Fig. 2). Die Dornen sind zwar Bildungen der

Rinde, setzen sich aber mit einer Art Wurzel ins Innere fort. Diese

Wurzeln entstehen dadurch, daß die Dornen der feinsten Äste im Ver-

laufe des Dickenwachstums der Achse allmählich eingeschlossen werden,

während sie an der Spitze durch Ablagerung neuer Skeletsubstanz

sich dauernd verlängern (Fig. M). Da die Lamellen der Dornen eine

Fig. M.

Längsschnitt durch einen Dorn der Antipatharienachse
(nach V. Koch, 1886).

andere Richtung haben als diejenigen der Achse,

bleiben die eingeschlossenen Dornenteile immer sicht-

bar (KÖLLIKER, 1864).

Die hornartige Substanz, aus der sich das Achsenskelet der

Antipatharien aufbaut, zeigt in ausgesprochener Weise die Erscheinung

der Doppelbrechung. Längsschliffe durch die Achse von Antipathes

doßeini erstrahlen in polarisiertem Lichte bei gekreuzten Polari-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Die Antipatharieu. 431

satoren in den wundervollsten Farben, wobei die wirkungsvollen

Kontraste durch gewisse während des Wachstums tätige Druck-

wirkungen bedingt zu sein scheinen. Während die Hauptmasse des

Skelets eine leuchtend grüne Farbe zeigt, treten in unmittelbarer

Nähe der Dornenbasis und an der Ansatzstelle der Seitenzweige

rote Schlieren auf, die auf der in Fig. 3 reproduzierten Mikro-

photographie deutlich zu erkennen sind. Wie in den meisten Stütz-

substanzen von fibrillärem Gewebe dürften auch im Achsenskelet der

Antipatharieu die Hornfasern entsprechend der Richtung der größten

Beanspruchung orientiert sein. Betrachtet man einen Querschliff

durch den unbedornten Teil der Achse von Antipathes valdiviae in

polarisiertem Licht bei gekreuzten Nicols, so erkennt man deutlich

einen Wechsel von dunklen und hellen Lamellensystemen (Fig. 5).

Diese Erscheinung ist offenbar darauf zurückzuführen, daß die Rich-

tung der doppelbrechenden Hornfibrillen in den benachbarten La-
mellen verschieden ist und daher auch ihre optischen Achsen unter

verschiedenen Winkeln zu den polarisierten Lichtstrahlen stehen.

Die Ähnlichkeit zwischen einem Querschliff durch die Antipatharien-

achse und einem solchen durch einen Wirbeltierknochen ist in

polarisiertem Lichte so groß, daß

die Vermutung vielleicht nicht

ganz unbegründet sein dürfte,

daß die Hornfasern des Anti-

patharienskelets bis zu einem

Fig. N.

Verlauf des Zentral kanals in der Haupt-
achse und einem Nebenzweige von Antl-

pathes valdiviae (Original).

gewissen Grade den HAVEEs'schen

Lamellen des Wirbeltierknochens

ähneln. Viel komplizierter als

bei den Holodactyla ist der Ver-

lauf der hornartigen Fasern im

Skelet der Dendrodactyla (Fig. 4).

Immerhin ist die Eigenschaft

der Doppelbrechung beiden Anti-

patharien-Gruppen gemeinsam. Dieses optische Verhalten ist um
so beachtenswerter, als alle von Köllikee (1864) untersuchten

Gorgonaceen keioe Doppelbrechung zeigen. Sollte sich Kölliker's

Zool. Jahrb. 41. Abt. f. Syst. 28
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Angabe bestätigen, so wäre es leicht, mit Hilfe des Polarisations-

mikroskops selbst kleine Bruchstücke von Gorgonaceen und Anti-

patharien zu unterscheiden. Das Zentrum des Skelets wird, wie

schon erwähnt (S. 430), von einem feinen Kanal eingenommen, den

man als Achsenkanal, Zentralkanal oder Zentralstrang bezeichnet.

Merkwürdigerweise steht der Zentralstrang der Seitenäste mit dem-

jenigen der Hauptachse in allen von mir untersuchten Fällen nicht

in Verbindung, sondern endigt schon vorher blind, wobei er sich

T-förmig verbreitert (Fig. N).

Das proximale Ende der Antipatharienkolouie verbreitert sich

fast stets zu einer Scheiben- oder tellerförmigen Basal platte,
die der Befestigung auf dem Substrat dient. Nur die Arten der

Gattung Schisopatlies sind nicht festgewachsen, sondern stecken mit

ihrem freien Ende wie die Seefedern im Meeresboden. Sehr eigen-

tümlich ist das Verhalten von Savagliopsis und Tropidopatlies, die

krusten förmig Fremdkörper überziehen und sich nur mit ihren End-

verzweigungen frei erheben. Leider sind von beiden Gattungen

die Polypen unbekannt, so daß wir über die S3'stematische Stellung

dieser Formen nur Vermutungen äußern können. Übrigens hat man
ähnliche Erscheinungen auch bei Antipatharien beobachtet, die nor-

malerweise freie Kolonien bilden. So fand Johnson (1899) ein

Exemplar von Aphanipathes icoUastoni, das die Schalen von Oxynaspa

celata mit einer dünnen Hornmembran überzogen hatte, und Thom-

son u. Simpson (1905) bemerken in ihrer Beschreibung von Anti-

pathella rugosa: „The colony bears numerous epizoic animals : Cirriped*

galls and stalked bernacles, tubes of Spirorbis, several Polj'zoa, a

sponge, and a young pearl oyster shell. It is worthy of note that

the majority of these are overgrown by the coenenchyma and bear

both polyps and spines." Ein dritter sehr bemerkenswerter Fall

betrifft SticJiopathes variahüis. van Pesch (1914) berichtet darüber:

.,0n the base of one of the colonies a Lepadide is fixed, which

for a large part is covered with coenenchyma and polyps. The
polyps on this covering are not entirely normal; sometimes only a

tentacle, sometimes a large crowded group of tentacles is seen,

without it being possible to make out with certainty how many
polyps make this group. I think it worth noting that the coenenchyma

has covered a foreign object which character is the same as the

typical quality of the subtribe of the Crustosae." Auch die neuer-

dings von Broch (1916) beschriebene Acasta antipathidis wird von

einem durch eine Antipatharie ausgeschiedenen Hornmantel umhüllt.
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Oft sind die Polypen regellos über die Skeletachse zerstreut,

bisweilen sind sie aber auch nur auf einer Zweigseite entwickelt

und dann, wie schon erwähnt, meist auf derjenigen, welche die längsten

Dornen trägt. Durch eine einseitige und einreihige Anordnung der

Polypen ist die Gattung Stichopaihes charakterisiert. Der einzelne

Polyp ist fast stets so orientiert, daß die durch die Längsrichtung

des abgeplatteten Schlundrohrs angedeutete Sagittalachse auf der

Skeletachse senkrecht steht (Fig. 0), In diesem Falle verläuft

natürlich die Transversalachse des Polypen in der Richtung der

Skeletachse. Bei allen Arten der Gattung Aphanipathes durchbohren

Sagittalebeiie

Transversal-
ebene

Fig. 0. Stellung des Antipatharienpolypen auf der Skeletachse

(unter Benutzung einer Zeichnung von Schultze, 1896).

die Dornen den Weichkörper des Polypen. Auf Querschnitten durch

Aphanipathes spinulosa fand Schultze (1896) die Dornen sogar im

Hohlraum der Tentakel. Außerordentlich wechselnd ist der gegen-

seitige Abstand der Polypen. Während bei manchen Arten die

Polypen so dicht aneinander gereiht sind wie die Perlen einer Hals-

kette, ist bei anderen ein beträchtlicher interpolyparer Zwischenraum

vorhanden. Bisweilen bezeichnen, wie bei manchen Stichopaihes-kvim,

rinnen artige Vertiefungen im Cönenchym die Grenze benachbarter

Polypen.

Bevor wir uns der Morphologie der Polypen zuwenden, sei kurz

auf den histologischen Autbau des Antipatharienkörpers eingegangen.

Die Hauptmasse des Ectoderms besteht aus Deckzellen, die von

einem Wimperschopf gekrönt werden. Daneben finden sich fast

stets zwei Typen von Drüsenzellen, die man in Analogie zu den bei

anderen Hexacorallien beobachteten Verhältnissen als Schleimzellen

und Eiweißzellen unterscheiden könnte. Eine protektive Bedeutung

kommt den Nesselzellen des Ectoderms zu. Über ihren Bau und
28*
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ihre Verteilung lierrsclien, wie schon eine flüchtige Durchsicht der

Literatur zeigt, zum Teil recht unklare und widerspruchsvolle Vor-

stellungen. So berichtet Lacaze-Duthiers (1865), daß die Nemato-

cysten der Antipatharien von eiförmiger Gestalt und sehr regel-

mäßig angeordnet seien, indem sie ihr dickes Ende immer der

Außenfläche des Epithels zukehrten ; im Ectoderm seien sie gruppen-

weise vereinigt. Auch macht er darauf aufmerksam, daß die Nessel-

kapseln der Mesenterialfilamente stets bedeutend größer seien als

diejenigen der Körperepithelien. Roule (1905), der sich gleichfalls

mit der Histologie der Antipatharien beschäftigt hat, schreibt da-

gegen: „Je ne suis point convaincu que les nombreuses cellules

allongees, facilement colorables, de l'assise superficielle, soient vrai-

ment des elements ä nematocystes." In neuester Zeit hat van Pesos

(1910) sehr sorgfältige Angaben über den anatomischen Bau der

Gattung Cirripathes veröffentlicht und Nesselbatterien von gleicher

Beschaffenheit, wie sie offenbar Lacaze-Duthiers vorgelegen haben,

so einwandfrei beschrieben, daß jeder Zweifel an ihrer Existenz

ausgeschlossen erscheint. Da von allen modernen Autoren nur

VAN Pesch Nesselbatterien des Ectoderms beobachtet hat, war die

Möglichkeit nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen, daß diese

Organe vielleicht auf die Familie der Stichopathiden beschränkt

seien. Meine eigenen Untersuchungen (1914) haben darüber Folgendes

Fig. P. Fig. Q.

Fig. P. Querschnitt durch die drüsenreiche Körperwand und einen Teil eines

Septums von Leiopathes glaberrima (nach Eoule, 1905).

Fig. Q. Tangentialschnitt durch einen Tentakel von Anlijiathes valdiviae

mit Nesselorganen (Original).
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ergeben. Im Ectoderm der Körperwand, besonders aber der Tentakel

der von mir untersuchten Antipatharien finden sich kleine kuospen-

ähnliche Hervorwölbungen, in denen die für das übrige Ectoderm

charakteristischen Drüsenzellen fehlen, auch die Stützzellen stark

zurücktreten. Die nähere Betrachtung zeigt, daß es sich um eine

Anhäufung von Nesselzellen handelt, deren Cniden den in außer-

ordentlich zahlreichen Windungen aufgerollten Nesselfaden durch-

schimmern lassen (Fig. 6). Die Nesselzellen sind sehr regelmäßig

angeordnet; gewöhnlich liegen 6—9 in einer Reihe nebeneinander.

Sehr häufig stehen aber nur die in der Mitte des Nesselorgans ge-

legenen Cniden einander parallel, während die Nesselkapseln der Rand-

partien nach außen divergieren (Fig. Q). Subepithelial liegt eine Zone,

in der eine starke Vermehrung und Anhäufung von Zellkernen statt-

gefunden hat; wir werden "wohl kaum fehlgehen, w^enn wir sie als

Bildungsstätte der Nematocysten deuten. Die Nesselpakete der Anti-

patharien erinnern in hohem Grade an die Nesselwarzen, die Fowler
und ich von der Steinkorallen-Gattung Flabellum beschrieben haben.

Sie sind aber zweifellos auch homolog den von Heicke als Sinnes-

knospen bezeichneten Bildungen von Bhodaraea lagrenaei, denen er

die Funktion von Tastapparaten zuschreibt. Heicke „entdeckte die

interessante Tatsache, daß es sich bei diesen Gebilden um An-

häufungen von Sinneszellen handelte, indem er an verschiedenen

Epithelzellen kleine, verhältnismäßig dicke Fortsätze wahrnehmen
konnte, welche frei in das äußere Medium hineinragten; die letzteren

w'aren sch^ver zu erkennen, weil das Licht nur wenig von Ihnen

gebrochen Avurde, dann aber waren sie in den meisten Fällen gar

nicht mehr erhalten, denn die ursprüngliche Konservierung des

Materials war nicht für so feine histologische Untersuchungan be-

stimmt". Wer diese Worte Heicke's liest, wird dem Verfasser den

Vorwurf einer gewissen Unvorsichtigkeit in der Deutung seiner Be-

funde nicht ersparen können. Auf schlechten Präparaten habe ich

nicht nur bei Steinkorallen, sondern auch bei Antipatharien wieder-

holt Bilder angetroffen, die mit Heicke's Abbildung der vermeint-

lichen Sinnesorgane viele Züge gemeinsam haben, und so die Über-

zeugung gewonnen, daß die Sinneszellen, die Heicke gesehen haben

will, degenerierte Nematocysten sind, während die stäbchenförmigen

Fortsätze seiner Sinneszellen als explodierende Nesselzellen, mög-

licherweise aber auch als die Mündungen schief durchschnittener

Drüsenzellen aufzufassen sind. Auf Grund meiner Beobachtungen

an Antipatharien glaube ich daher nunmehr den höchsten Grad von
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Wahrscheinlichkeit für die Behauptung in Anspruch nehmen zu

dürfen, der ich schon vor mehreren Jahren Ausdruck gab: die von

Heicke entdeckten Sinnesorgane an den Tentakeln gewisser Stein-

korallen sind nichts anderes als Nesselbatterien, wie sie schon von

anderen Hexacorallien beschrieben worden sind. Außerhalb der Nessel-

pakete habe ich weder in den Tentakeln noch in der Körperwand der

von mir untersuchten Antipatharien Nesselzellen beobachten können.

Zu ähnlichen Ergebnissen kommt van Pesch in seiner großen Anti-

patharienarbeit (1914), die gleichzeitig mit meinen Untersuchungen

erschienen ist.

Am Aufbau des Entoderms sind im wesentlichen die gleichen

Zellelemente beteiligt wie an der Zusammensetzung des Ectoderms.

Neben wimpernden Deckzellen fallen besonders Schleimzellen mit

hyalinem Secret durch die Häufigkeit ihres Auftretens auf. Über

das Vorkommen von Nesselzellen im Entoderm ist nichts Sicheres

bekannt. Dem Epithel des Entoderms gehören auch die Genital-

zellen an, die erst sekundär in die Stützlamelle einsinken oder von

ihr umwachsen werden. Über die entoderm ale Muskulatur der Anti-

patharien soll erst an späterer Stelle (S. 444) berichtet werden.

Die Mesogloea der Antipatharien zeigt einen außerordentlich

einfachen Bau; meistens ist sie in Form einer homogenen Lamelle

entwickelt, die nirgends zu größerer Mächtigkeit anschwillt und

keinerlei zellige Strukturen aufweist. Bei manchen Arten treten in

spärlicher Verteilung runde Bindegewebszellen auf, die ihren Ur-

sprung dadurch verraten, daß sie mit dem Ectoderm in Verbindung

stehen. In einem Falle sind auch sternförmige Biudegewebszellen

zur Beobachtung gelangt. Ob die feinen Querstreifen, welche die

Mesogloea manchei- Arten in unregelmäßigen Zwischenräumen durch-

setzen, normal sind oder Kunstprodukte darstellen, konnte bisher

noch nicht mit Sicherheit entschieden werden. Roule (1905) gibt

an, bei Sikhopafhes eine auffällige Dicke der Mesogloea beobachtet

zu haben; seine Ansicht, daß bei diesen Formen die Dicke der

Mesogloea den Mangel eines verzweigten Achsenskelets ersetzen

müsse, hat bisher keine Bestätigung erfahren.

Pigment findet sich sowohl im Entoderm der Körperwand und

der Tentakel wie im Epithel der Mesenterialfilamente. Besonders

charakteristisch ist die starke Pigmentierung der unteren Schlund-

rohrhäjfte bei gewissen Sticlwpathes- und CirripafJws-Arten.

Die Polypen ragen im allgemeinen nur wenig über das Cönenchym

empor. Auswüchse und Anhänge der Körperwand kommen nicht
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vor, auch fehlt eine scharfe Grenze zwischen Körperwand und Mund-
scheibe. Die Tentakel, deren Zahl normalerweise 6 beträgt, sind

unverzweigt und nicht retraktil. Nur die Gattung- Dendrohrachia

nimmt in dieser Beziehung eine isolierte Stellung ein, da sie mit 8

unregelmäßig gefiederten und retraktilen Tentakeln ausgestattet ist.

Die Oberfläche der Tentakel ist fast niemals glatt, sondern weist

infolge der reichlichen Ausstattung mit Nesselbatterien ein warzen-

förmiges Aussehen auf (Fig. K). Die Tentakel sind zwar gewöhn-

Fia-. R. Fiff. S. Fis-. T.

Fig. ß. Tentakel von C'irripatlics rumiMi mit Xesselbatterien (nach

VAN Pesch, 1914).

Fig'. S. Polypen von Stichopathes graciüs (nach Schultze, 1902).

Fi^-. T. Eudpolvp eines Fiederastes von Bathypathes erotema (nach Schultze
1902).
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lieh in einem Kreise angeordnet (Fig. S). wobei die beiden sagittal

gelegenen Tentakel wesentlich tiefer inseriert sind als die 4 lateralen.

Die normale Stellung der Tentakel erfährt bei den Schizo-

pathiden dadurch eine Abänderung, daß bei ihnen der Tentakel kränz

in 3 Tentakelpaare auseinander gezogen ist (Fig. T). Auf diesen

Befund gründet sich die zuerst von Brook (1889a) ausgesprochene,

auch heutzutage noch vielfach verbreitete Anschauung über den

Dimorphismus der Zooide, der zufolge bei den Schizopathiden

eine Sonderung der Polj^pen in Nährpolypen (Gastrozooide) und Ge-

schlechtspolypen (Gonozooide) besteht. Nach dieser Theorie ist jeder

Schizopathidenpolyp mit nur 2 Tentakeln ausgerüstet. Die Gastro-

zooide sollen einen Mund besitzen, aber keine Gonaden entwickeln,

während die mundlosen Gonozooide angeblich die Geschlechtsorgane

an einem axialen Septum tragen. Eine in neuerer Zeit vorgenommene
Nachprüfung ergab, daß diese Auffassung unhaltbar ist. Im Zu-

sammenhange mit der kräftigen Entwicklung der beiden fertilen

Septen (S. 439) ist bei den Schizopathiden eine starke Verlängerung

der Polypen in transversaler Eichtung erfolgt, mit der eine Gliede-

rung in 3 Abschnitte, nicht aber eine Dift'erenzierung in 3 Polypen

Hand in Hand ging. Man wird sich daher weit eher berechtigt

fühlen, von einer Metamerie als von einem Dimorphismus der Zooide

zu sprechen. Übrigens stehen die „dimorphen" Formen der Haupt-

masse der übrigen Antipatharien, welche keine Differenzierung in

Gastrozooide und Gonozooide aufweisen, nicht unvermittelt gegen-

über, sondern sind durch Übergänge mit ihnen verbunden. Solche

Zwischenglieder bilden gewisse Arten der Gattung Parantipathes, bei

denen bisweilen nur ein Teil der Kolonie die Differenzierung der

Polypen in 3 Abschnitte zeigt.

Aus dem Tentakelkranz erhebt sich frei ein kräftiger, meist

zylindrischer Rüssel mit enger Mundöffnung (Fig. S), die in das

kurze, aber wohl entwickelte Schlundrohr führt. Bisweilen ragt

das Peristom in Form zweier kurzer Falten zipfelförmig in den

Gastralraum hinein. Das Schlundrohr zeigt eine der Septeninsertion

entsprechende Längsstreifung und ist mit 2 symmetrisch gelegenen

Schlundrinnen ausgestattet, die sich in ihrem histologischen Bau aber

von den übrigen Teilen des Schlundrohres kaum unterscheiden (Fig. U).

In dieser Beziehung stellen die Antipatharien einen recht ursprüng-

lichen Zustand dar. Die dorsale Schlundrinne endet nicht am unteren

Rande des Schlundrohres, also im Niveau der eigentlichen Schlund-

pforte, sondern setzt sich noch ein Stück gegen den aboralen Pol
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hin fort. Dieser aborale Anhang- der dorsalen Schlnndrinne wird

von VAN Beneden (1897) als Hyposulcus bezeichnet. Die in ihrem

Bau auch sonst recht primitive Sibopathes genlmra ist die einzige

Antipatharie, die eines Schlundrohres entbehrt.

Fig. U.

Querschuitt durch das Ectodenn und die Mesogloea des Schlundrolires von
AnUpathes valdiviae (Original).

Alle Antipatharien weisen 6 primäre Septen (Hauptsepten)

auf, von denen 2 transversal gelegene die übrigen an Größe über-

treffen nnd in der Regel allein mit Geschlechtsorganen und Fila-

menten ausgestattet sind. Obwohl die Septen nicht paarweise wie

Fig. V.

Scheuiatischer Querschnitt durch eine hexamerote Antipatharie, a in Schluudrohrhöhe,
h unterhalb des Schlundrohres. In Fig. V a sind die beiden median gelegenen

Tentakel von dem Schnitt getroffen Avorden (nach van BE^EDEN, 1897).
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bei den Actinien auftreten und echte Läng-smuskelpolster fehlen,

eine Unterscheidung zwischen Exocölen und Endocölen also nicht

leicht durchführbar ist, haben die meisten Autoren doch die beiden

median gelegenen primären Septenpaare als Richtungssepten be-

zeichnet. Alle primären Septen sind vollständig, d. h. sie reichen

an das Schlundrohr heran. Unterhalb der Schlundrohrregion endigen

die Septen frei (Fig. V). Während die hexameroten Antipatharien

nur primäre Septen besitzen, treten bei den pleiomeroten Formen
außer den primären auch noch sekundäre Septen (Nebensepten) auf,

die in den lateralen Fächern dicht neben den dorsalen und ventralen

Richtungssepten entstehen (Fig. W). Die Zahl der sekundären Septen

Fig-. W. Schematischer Querschnitt durch pleioraerote Antipatharien in Schluud-
rohrhöhe. a Antipatkes suhpinnata mit 4 sekundären Septen, b Leiopathes glahcr-

rima mit 6 sekundären Septen (nach van Beneden, 1897).

beträgt 4 oder 6, wobei besonders zu beachten ist, daß bei manchen
Arten sogar innerhalb einer und derselben Kolonie sowohl Polypen

mit 4 als auch solche mit 6 sekundären Septen vorkommen (v. Koch,

1889). Als Beweis für die große Inkonstanz im Auftreten der Neben-

septen sei hervorgehoben, daß van Pesch (1910) bei Cirripathes

contorta ein überzähliges Paar sekundärer Septen in anomaler Stellung

beobachtet hat. Beachtenswert ist die Tatsache, daß die sekundären

Septen im Schlundrohr meist tiefer hinabreichen als an der Körper-

wand. Die Tentakel sind bei allen Holodactjia Ausstülpungen der

6 primären Fächer, wobei 2 von ihnen eine mediane, 4 eine laterale

Stellung einnehmen. Die von den sekundären Septen gebildeten

Radialkammern stehen nicht mit Tentakeln in Verbindung, sondern

endigen blind. An dieser Tatsache mußte auch der von früheren

Autoren unternommene Versuch scheitern, die mit 12 Septen aus-

gestatteten Pleiomeroten mit der HalcmnpuIa-hsiYxe zu homologisieren.
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Wie Fig. X zeigt, stehen bei der Halcampula sämtliche Radial-
kanimern mit Tentakeln in Verbindung, und es ist unmöglich, etwa
durch die theoretische Annahme des Fortfalls von Tentakeln die

Halcampula in eine Leiopathes überzuführen.

iTraus-
: yeraal-

eheue

Richtunsfsebene

Fig-. X.

Schematische Darstellung der Tentakel- und
Mesenterienauordnung bei einer Actinie zu

Beginn des Halcampula''&t?LA\\m\^ (nach
il'ARLGREN aUS Pax).

Fig. Y. Querschnitt durch ein Mesenterialfilament
von Parantipathes larix (nach Fax, 1914).

Bei den Antipatharien werden normalerweise nur die freien

Ränder der transversalen Hauptsepten von wohl entwickelten Me-
senterialfilamenten eingefaßt; an den übrigen Septen fehlen

die Filamente entweder vollständig, oder sie sind rudimentär. Wie
aus den Angaben früherer Autoren hervorgeht, ist die Form des

mesoglöalen Achsenstranges, der die Mesenterialfilamente durchzieht,

großen Schwankungen unterworfen. Dagegen dürfen die geringe

Dicke der Mesogloea, ihre Gabelung in zwei seitliche Aste und die

Armut zelliger Einschlüsse als konstante Merkmale gelten. Die

Hauptmasse des Epithels besteht aus Deckzellen mit kegelförmig

verbreitertem, distalem Ende, zwischen die sich zahlreiche Drüsen-
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Zellen einschieben. Neben kleinen Drüsenzellen, deren körniger In-

halt sich bei Anwendung von Pikrinsäure dunkel gelb färbt, finden

sicli sehr große Schleinizellen, deren Färbbarkeit ottenbar durch die

Keife des Secrets bedingt wird. Gewöhnlich lassen die iSchleimzellen

in ihrem Innern ein loses, fädiges Maschenwerk erkennen, dessen

Lücken von Schleim erfüllt sind. Da sich der Schleim nur äußerst

schwer mit DELAFiELü'schem Hämatoxj^lin färbt, erscheinen die

Schleimzellen auch in gut tingierten Präparaten fast farblos. Das

Maschenwerk des Innern, das auch deutlich au den in Fig. Y ab-

gebildeten Schleimzellen zu erkennen ist, dürfte wohl Quellungs-

erscheinungen eines ursprünglich körnigen Secrets seine Entstehung

verdanken. Nesselzellen scheinen meistens vollständig zu fehlen und

treten, wo sie vorkommen, niemals zu Nesselbatterien wie im Ecto-

derm der Tentakel zusammen, sondern finden sicli als isolierte Ein-

sprengunge, zwischen den übrigen Zellen. Die Seitenteile des Septums,

die das Mesenterialfilament begrenzen, sowie die Umgebung der Ver-

zweigungsstelle des mesogiöalen Achsenstranges bestehen aus vacuo-

lärem Gewebe von deutlich blasigem Aussehen. Zooxanthellen habe

ich im Gegensatze zu van Pescii (1914) im Bereiche der Mesenterial-

filamente niemals beobachten können. Ein Vergleich mit den Fila-

menten der übrigen Hexacorallien zeigt uns, daß bei den Anti-

patharien die regionale Gliederung fehlt, die das Actiniaceenfilament

auszeichnet. Ferner habe ich an den von mir untersuchten Fila-

menten der Antipatharien keine Flimmerstreifen finden können.

Wenn ich aus einem einzigen negativen Befunde auch nicht auf

das vollständige Fehlen von Flimmerstreifen bei allen Antipatharien

schließen möchte, halte ich es doch für wahrscheinlich, daß die

Flimmerstreifen entweder stark reduziert oder auf eine sehr kurze

Strecke des Septums beschränkt sind.

Wie bei allen Anthozoen ist auch bei den Antipatharien das

Gastrovascular System kein einheitlicher Hohlraum, sondern

sein Lumen wird durch die radiär gegen das Schlundrohr vor-

springenden Septen in eine Anzahl Radialkammern geteilt, die aber

miteinander — im Gegensatze zu den Actiniarien — nicht durch

Stomata kommunizieren. Auch fehlen dem Antipatharienkörper alle

Poren, die bei den Actinien das Gastrovascularsystem mit der Außen-

welt in Verbindung setzen, wie die Terminalporen der Tentakel, die

Cincliden der Körperwand und die am aboralen Körperende mancher

Seeanemonen auftretenden Poren. Das Gastrovascularsystem der

Antipatharien ist, abgesehen von der Schlundpforte, vollständig ge-
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schlössen. Die Polypen einer Kolonie werden häufig- durch ein so-

genanntes I n t e r z i d a 1 s e p t u m voneinander getrennt, van Pesch

(1914), der diese Frage am eingehendsten untersucht hat, berichtet

Folgendes: ..Between the polj'ps an interzooidal septum may often

be found. with several incomplete septa on both sides. These

secondary septa consist of mesogloeal lamellae only, however without

the entoderme following these lamellae. These interzooidal septa

remain free from the axial epitlielium, except with some species

{Eucirripathes contorta, SihopatJies gephura, Aphanipathes sihogae). where
this septum is fused, in its lower part, with the axial entoderme

and mesogloea, so tliat the polypes are completely separated one

from the other."

Die ersten sicheren Nachrichten über die Muskulatur der

Antipatharien verdanken wir Brock (1889b), dessen Bearbeitung der

Antipatharien der Challenger-Expedition eine freilich wenig gelungene

Abbildung der Längsmuskulatur von Änf/patJies dichotoma enthält.

Da seine Angaben über das Vorkommen einer Längsmuskulatur bei

Antipatharien von vak Benedex (1897) bestätigt wurden, fanden sie

bald in alle Lelirbücher der Zoologie Eingang. Um so größeres Er-

staunen mußten daher die Ausführungen Roüle's (1905) hervorrufen,

der über die ectodermale Längsmuskulatur der Antipatharien schrieb:

„Jai täche de trouver cette assise: je ne Tai rencontree, ni dans la

colonne, ni dans le cone buccal, ni dans Tactinopharynx, ni dans les

cloisons, ni dans les tentacules. II m'a bien semble voir parfois, au

contact de la mesoglee, sur mes series de coupes transversales,

quelques apparences de ces ,points brillants', par lesquels se revelent

les sections transversales des fibi'es musculaires septales des Cerian-

thaires. Un examen plus approfondi de la region m'a toujours montre,

en ce cas, que de telles figures appartenaient au reseau nerveux.

Du reste, ces ,points' etaient trop rares, et trop epars, pour qu'on

put les considerer comme formant une assise veritable. II rae parait

donc que les Antipathaires, du moins ceux des trois genres etudies

par moi {Antipafhes, Leiopathes, Stichopathes) manquent de tonte nius-

culature. Ce defaut s'accorde avec l'abscence d'une grande capacite

de contraction. Les Antipathaires ont, dans leur colonne, une sorte

de contractilite generale qui leur permet de s'affaisser quelque peu,

mais non, toutes proportions gardees, de se retracter au point des

autres Anthozoaires." Wie ich schon an anderer Stelle (1914) be-

tont habe, stimmen die Ergebnisse meiner eigenen Untersuchungen

mit den Befunden Roule's nicht überein. In allen Fällen war eine
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deutlich entwickelte, ectodermale Längsmuskelscliicht vorhandeu, die

sich an niedrige und stets unverzweigte Fortsätze der Mesogloea

anheftete, und zwar zeigte sie in den Tentakeln die kräftigste Ent-

wicklung, in schwächerer Ausbildung trat sie in der Körperwand

des Polpen entgegen, am schwächsten war sie im Schlundrohr ent-

wickelt. Unter den drei von mir histologisch untersuchten Gattungen

zeichnete sich zweifellos Stichopafhes durch die kräftigste Längs-

muskulatur aus. Da Eoule gerade für diese Gattung das voll-

ständige Fehlen einer Muskelschicht angibt, möchte ich annehmen,

daß das Material, das ihm bei seinen Untersuchungen zu Gebote

stand, infolge unzulänglicher Konservierung für das Studium histo-

logischer Fragen nicht recht geeignet Avar. Diese Auffassung findet

eine Stütze in den neuesten Untersuchungen van Pesch's (1914).

Auf Grund eines sehr umfangreichen Materials konnte dieser Forscher

feststellen, daß die ectodermale Längsmuskelschicht unter den Anti-

patharien weit verbreitet ist und daneben auch noch bei gewissen

Arten eine besonders an der Basis der Tentakel entwickelte ento-

dermale Rigmuskelschicht auftritt (Fig. Z). Während die ectodermale

Längsmuskulatur der Tentakel bei den bisher untersuchten Formen

Fig. Z.

Teil eines Läugeuschuitts durch eineu Tentakel
von Cirripathes angnina, die eutodermaleßing-
muskiüatur zeigend (nach van Pesch, 1914).

allseitig gleichmäßig entwickelt ist,

berichtet Silberfeld (1909), daß bei

Äntipathes densa die der Mundscheibe

zugekehrte Seite der Tentakel eine

stärkere muskulöse Ausstattung aufweist als die dem Peristom ab-

gewandte Seite.

VAN Pesch (1914) verdanken wir auch unsere Kenntnis von der

Muskulatur der Septen, die so wenig deutlich hervortritt, daß sie

von den meisten Autoren bisher vollständig übersehen worden ist.

Wie bei den übrigen Hexacorallien heften sich auch bei den Anti-

patharien an die bindegewebige Stützlamelle zwei Muskelsysterae an,

die immer verschiedenen Seiten des Systems angehören; die Fasern

des einen Systems verlaufen vorwiegend in longitudinaler ßichtung,

diejenigen der anderen vorwiegend transversal. Doch sind diese

Verhältnisse nur an wenigen Arten klar zu beobachten, und niemals

treten etwa die Fasern der Läns-smuskeln zur ßilduns: einer Muskel-
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fahne zusammen, wie sie für die Septen der Actiniarien charakteristisch

ist. In bezug auf die Verteilung- der Septenmuskulatur lassen sich

nach VAN Pesch (1914) unter den Antipatharien zwei Typen unter-

scheiden. Der erste Typus (Fig-. A^a), der wolil das normale Ver-

Fig. A'. Verteilung' der Längsmuskelu der Septen, a bei SHcJwpathes ceylonensis,
b bei Antipathes longibracJäata (nach van Pesch, 1914).

halten der Antipatharien darstellt, ist dadurch ausgezeichnet, daß

die dorsalen Richtungssepten und das dorsale Paar der sekundären

Septen ihre Längsmuskelu auf der dorsalen Seite trägt, während das

ventrale Richtungsseptenpaar, die transversalen Hauptsepten und die

ventralen Sekundärsepten ihre Längsmuskeln der Ventralseite zukehren.

Bei dem zweiten Typus (Fig. A^b) finden sich Längsmuskelu auf

der Dorsalseite der ventralen Richtungssepten und der ventralen

Nebensepten und auf der Ventralseite der dorsalen Richtungssepten,

der transversalen Hauptsepten und der dorsalen Nebensepten. Beide

Typen stimmen also nur darin überein, daß an den transver-
salen Hauptsepten die Längsmuskelu stets auf der
ventralen Seite liegen. Wie groß die Variabilität ist, welche

die innere Organisation der Antipatharien beherrscht, zeigt die Tat-

sache, daß gelegentlich sogar Abweichungen von der normalen An-

ordnung der Septenmuskulatur vorkommen. So hat van Pesch be-

obachtet, daß bei Stichopathes saccula, einer nach dem ersten Typus

gebauten Antipatharie. die ventral gelegenen sekundären Septen ihre

Längsmuskeln dorsalwärts kehren. Häufig ist mit solchen Variationen

auch der Ausfall ganzer Muskelzüge verbunden. Stichopathes saccula

und Antipathes plana (Fig. B') sind Beispiele für das Vorkommen
unvollständig entwickelter Septenmuskeln. Diese Arten bilden den

Übergang zu der Gruppe jener Formen, denen jede Andeutung von

Längsmuskeln an den Septen fehlt. Bei manchen Arten verschwinden

die Muskelfasern größtenteils, aber wohl entwickelt ist das System
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mesoglöaler Lamellen, die der Muskulatur zur Aiiheftung dienen.

Daraus dürfen wir wohl den Schluß ziehen, daß die Septenmuskulatur

bei den Vorfahren der rezenten Antipatharien wesentlich stärker

gewesen ist und erst später, vielleicht unter dem Einflüsse der Stock-

bildung-, eine regressive Tendenz angenommen hat (S. 462).

Fig-. B^ Unvollständige Entwicklung' der Septenniusknlatur a bei Sfichopathes

saccula, b bei Antipathes plana (nach van Pesch, 1914).

Fibrilläre Strukturen, die wahrscheinlich nervöser Herkunft

sind, hat man im Ectoderm der Körperwand beobachtet; doch fehlen

genauere Angaben darüber vollständig. Über das Vorkommen von

Sinnesorganen bei Antipatharien ist nichts bekannt.

Die Geschlechtsorgane liegen in den transversalen Haupt-

septen, nur bei CirripatJies contorta fand van Pesch (1914) auch 2 Paar

fertile Nebensepten. Eine interessante topographische Anomalie hat

derselbe Autor bei Stichopathes variabiKs beobachtet. Hier fand er

wohl entwickelte Gonaden nicht nur im Entoderm der Körperwand,

Fig. C.

Schematische Querschnitte durch fertile

Antipathariensepten ; Mesogloea schwarz,
Ectoderm und Entoderin weiß, fertiles

Entoderm schraffiert (nach van Fesch,
1914).

sondern sogar im Ectoderm eines

Tentakels! Im reifen Zustande

sind die Gonaden von einer feinen,

oft nur 1 /u dicken, mesoglöalen

Hülle umgeben, doch beweist

die Entwicklungsgeschichte ihre

entodermale Entstehung (S. 452). Die fertilen Septen sind einseitig an-

geschwollen und S-förmig gekrümmt (Fig. C^a). Bisweilen ist die

Anschwellung so bedeutend, daß das Septum auf dem Querschnitte
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bikonvex erscheint (Fig, C^b). Die Hodenfollikel erinnern

außerordentlich an die gleichen Organe der Actiniarien und Zoantharien.

Auch hier sind die reifen Spermatozoen reihenfürmig angeordnet und
rufen durch ihre gleich gerichteten Schwänze ein faseriges Aussehen
des Follikelinfialts hervor (Fig. 7). Die Eier, die sich in quer

gestellten Reihen anordnen, sind gewöhnlich durch eine exzentrische

Lage des Kerns ausgezeichnet. In reifem Zustande erreichen sie

Durchmesser von ^/g mm.
Bekanntlich ist die Geschlechtsverteilung bei den Antipatharien

streng diöcisch. so daß es nur männliche oder weibliche Polj^pen,

aber keine Zwitter gibt. Nach meinen eigenen Erfahrungen sind

alle Polypen einer Kolonie gleichen Geschlechts, doch hat van Pjesch

(1914) innerhalb eines and desselben Antipatharienstockes sowohl

männliche als auch weibliche Individuen gefunden.

3. Biologie.

Die Biologie der Antipatharien ist deswegen noch so wenig er-

forscht worden, weil es selbst den mit allen Hilfsmitteln der modernen

Technik ausgestatteten zoologischen Stationen nur selten gelingt,

die Tiere im Aquarium längere Zeit am Leben zu erhalten. Im
Golf von Neapel gehören die Antipatharien in Tiefen von etwa 100 m
zu den charakteristischen Bewohnern des Korallengrundes. Gegen
Verunreinigungen des Wassers scheinen nicht alle Arten

empfindlich zu sein. Nach Wilhelmi (1915) soll Parantipafhes Jarix

sogar in leicht bis mäßig verunreinigtem Wasser ihre bevorzugten

Standorte haben.

Auf mechanische Reize reagieren die meisten Formen mit

starker Schleimabsouderung. Drüsensecrete dürften wohl auch das

materielle Substrat des intensiv phosphoreszierenden Lichtes bilden,

das gewisse Antipatharien ausstrahlen, wenn sie vom Schleppnetz

an die Oberfläche gebracht wurden.

Eine qualitative Analj^se des Antipatharienskelets hat zuerst

Haime (1849j versucht. Nach seiner Meinung besteht die Achse

von Leiopathes glaherrima „en majeure partie de silice", enthält aber

auch „un peu de phosphate de chaux, un peu den magnesie, et enfin

une tres faible proportion de carbonate de chaux". Kritkenkeeg

(1886) charakterisierte die Skeletsubstanz der Antipatharien als

Cornein. Seine Analyse einer nicht näher bestimmten Art der Gattung

AntipatJies ergab folgende Werte : C 48,867o ,
H 6,26»/o ,

N 16,607o.

Während das Cornein von Gorgoniiden nach Krukenberg beim

Zool. JaLib. 41. Abt. f. Syst. 29
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Schmelzen mit Kali reichliche Mengen Indol entwickelt, liefert die

AtiUpathes-Achse gar kein Indol. In neuester Zeit hat sich Mörner

(1908, 1913) eingehend mit der Frage nach der chemischen Zusammen-

setzung des Antipatharienskelets beschäftigt und ist zu der Überzeugung

gelaugt, daß die organische Gerüstsubstanz der Antipatherien derjenigen

der Gorgonaceen nahe steht und daher wohl als Gorgonin zu bezeichnen

ist. Nach Mörner ist das „Gorgonin" der Antipatharien zwar nicht

schwefelfrei, wie Krukenberg behauptet hat, gehört aber zu den

schwefelärmsten Proteinstoifen (kaum 0,5%) und kann daher nicht

in die Gruppe der Keratine eingereiht werden. Wie viele andere

Anthozoen besitzen auch die Antipatharien die Fähigkeit, Halogene

aus dem Meerwasser aufzunehmen und sogar in hohem Maße

zu konzentrieren. Sonderbarerweise erstreckt sich die Halogen-

aufspeicherung hauptsächlich auf lod und Brom, deren Gehalt im

Meerwasser ganz unbedeutend ist, während von der reichlich vor-

handenen Chlormenge ganz geringe Quantitäten aufgenommen werden.

Das Endergebnis der Bromresorption ist die Entstehung einer wohl

charakterisierten organischen Bromverbindung, des Dibrom-Thyrosins.

Der durchschnittliche Halogengehalt des Meerwassers und des

Antipatharienskelets beträgt, in Prozenten ausgedrückt:

Meerwasser

Antipatharienskelet

lod

0,002

2,84

Brom

0,008

0,64

Chlor

2,08

0.57

Hinsichtlich des lodgehalts lassen sich unter den Antipatharien

verschiedene Typen unterscheiden. Während Antipathes arctica nur

0,02'Vo lod enthält, gehören Cirripathes spiralis mit 5,45% und

Arachnopathes ericoides mit 6,14% zu den iodreichsten Meerestieren.

Die Schwankungen des Bromgehalts sind geringer. In zwei Fällen

ist Brom gar nicht gefunden worden. Bei Antipathes arctica tritt

es in Spuren auf, mit 1,53% erreicht es bei einer nicht genau be-

stimmten Antipathes-Art den Höchstbetrag. Der Chlorgehalt schwankt

von kaum meßbaren Spuren bis 0,73%.

Wie bei anderen Korallen spielt auch bei den Antipatharien

das Flimmerkleid des Ectoderms eine wichtige Rolle beim

Nahrungserwerb. Da die Cilien der Körperwand acropetal, die-

jenigen des Peristoms zentripetal schlagen, entsteht ein kontinuier-

licher Wimperstrom, der geeignet ist, Nahrungspartikel, die aiif
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irgend einen Teil der Körperwand fallen, auch ohne Zuhilfenahme

der Tentakel in die Mundöffnung- zu befördern. Nach Analogie mit

gewissen öcologisch besser erforschten Anthozoen werden wir die

Vermutung aussprechen dürfen, daß auch die Antipatharien Klein-

tierfresser sind.

Über das Wachstum der Antipatharien sind wir durch die

i^

Fig. D\
Fig. F'

Fig. DK Drei verschieden alte Zweige von Antipathes suhpimmta mit Polypen

von sehr verschiedener Ausbildung (nach v. Koch, 1886).

Fig. E^ Ein durch Knospung entstehender Polyp von Antipathes subpmnata

in drei verschiedenen Stadien der Entwicklung (nach v. Koch, 1886).

Fig. F\ Drei verschiedene Stadien der Reife der Gonaden von Bathypathes

patula (nach Cooper, 1909).
29*
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Untersuchungen v. Koch's (1886) unterrichtet. Bei Antipathes suh-

pinnata findet, wie dieser Autor nachweisen konnte, das Längen-

wachstum des Skelets nur an den freien Enden der Zweige statt,

während die dem Skelet aufsitzende Polypenreihe sich dadurch ver-

mehrt, daß zwischen die schon vorhandenen alten Polypen auf dem

Wege der Knospung junge Polypen eingeschaltet werden (Fig. D^).

Die Polypen rücken daher allmählich über das Skelet hinweg den

Zweigspitzen zu. Fig. E^ zeigt einen durch Knospung entstehenden

Polypen von Antipathes subpinnata in drei verschiedenen Stadien der

Entwicklung. Hier scheinen die Tentakel paarweise zu entstehen.

und zwar zuerst die beiden Lateraltentakel. Neuerdings hat

VAN Pesch (1914) neben dem SpitzenWachstum der Kolonie und dem

Wachstum durch Interkalation neuer Polypen für Cirripailies contorta

eine dritte Form der PolypenVermehrung festgestellt, die als eine

vom Peristom eines Mutterpolypen ausgehende Knospung zu be-

zeichnen ist. Mundöflfnung und Schlundrohr der Tochterpolypen ent-

stehen hier vor den Tentakeln.

Auch die Fortpflanzung der Antipatharien ist noch in

Dunkel gehüllt. LoBianco (1908) fand im Golf von Neapel im Mai

weibliche Stöcke von Parantipathes larix mit unreifen Eiern, im August

und September männliche Kolonien der gleichen Art mit reifen Hoden.

Sehr interessante Beobachtungen über die Fortpflanzung von Bathj-

pathes patiila verdanken wir Cooper (1909). Er glaubt bei dieser

Art drei Stadien der Entfaltung der Gonaden unterscheiden zu können.

Anfänglich sind die Gonaden klein und die beiden „Gonozoide" deut-

lich von dem „Gastrozooid" getrennt (Fig. F^). Im zweiten Stadium

schwellen die Gonozooide sackförmig an, während das Gastrozooid zu

degenerieren scheint. Im dritten Stadium ist das Gastrozooid völlig

verschwunden; die Stelle, an der es sich vorher befand, wird nur

noch durch einen kleinen Zwischenraum zwischen den beiden Gono-

zooiden angedeutet. Die Gonozooide haben ihre Tentakel verloren

und stellen 3 mm große Säcke dar, durch welche die weißen Eier

deutlich hindurchschimmern. Dadurch, daß die benachbarten Polypen

infolge der Schwellung ihrer Gonaden sehr nahe aneinander rücken,

kommt eine paarige Anordnung der zu formlosen Eiersäcken de-

generierten Gonozooide zustande. Alle Polypen einer Kolonie be-

finden sich immer gleichzeitig in demselben Stadium sexueller Keife.

Die Geschlechtsprodukte werden nun durch Dehiszenz frei, und wahr-

scheinlich stirbt die Kolonie ab, nachdem die Fortpflanzung voll-

zogen worden ist. Ob gewisse, sehr eigentümliche Konkreszenz-
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ersclieiimugen benachbarter Zweige, die Coopee bei Bathyimtlies

patuJa beobachtet hat, wirklich mit der Fortpflanzung zusammen-

hängen, erscheint mir sehr zweifelhaft.

In den Geweben vieler Antipatharieu treten als intracelluläre

S ym b i n t e n einzellige Algen auf, die mit den aus anderen Antho-

zoen bekannten Zooxanthellen identisch sein dürften. Die Beobach-

tungen VAN Pesch's (1914) deuten darauf hin, daß es sich möglicher-

weise um mehrere Formen von Zooxanthellen handelt. Derselbe Autor

hat in den Epithelien mancher Antipatharieu einzellige Parasiten
beobachtet, die außerordentlich stark an die von mir früher aus der

Mesogloea von Bivetia papulosa beschriebenen Schmarotzer erinnern.

Unter den Feinden der Antipatharieu sind vor allem gewisse

Anneliden zu erwähnen. So fand Agassiz (1888) zahlreiche Exem-
plare von Äntipathes cölumnaris von einem Anneliden bewohnt, den

die Skeletachse zu abnormem Wachstum veranlaßt (Fig. G^).

Fig. G'.

Fio-. W.

Fig. G'. Äntipathes cölumnaris mit abnormer

Enlwickhiiig der Skeletachse, veranlaßt durch einen

parasitischen Anneliden (nach Agassiz, 1888).

Fig. H'. Querschnitt durch den fertileu Teil

eines transversalen Hauptseptums von Stichopathes

saccnla (nach van Pesch, 1914).
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4. Outogeuie.

Bisher ist es noch keinem Forscher gelungen, Antipatharien-

Larven zu finden, g^eschweig'e denn die Entwicklung einer Art in

ihrem ganzen Verlaufe zu verfolgen. Die durch v. Koch (1879) auf-

gestellte und von Roule (1905) wiederholte Behauptung, das Achsen-

skelet der Antipatharien sei ectodermaler Entstehung, kann nur

mit dem Hinweis auf die ectodermale Herkunft des Achsenepithels

begründet werden. Beobachtungen embrj^ologischer Natur liegen

nicht vor, insbesondere ist auch trotz der eingehenden anatomischen

Studien van Pesch's (1914) über Ursprung und Bildung des Achsen-

kanals nichts Sicheres bekannt.

Daß die Gonaden der Antipatharien entodermal entstehen, hat

schon V. Koch (1889) angegeben. Nach van Pesch (1914) liegt ihre

Bildungsstätte immer auf derjenigen Seite des Septums, welche die

Längsmnskeln trägt. Um die Anlage der Gonaden herum stülpt

sich die Mesogloea ein (Fig. H^), so daß sich die Geschlechtsprodukte

im reifen Zustande in Form kleiner Kapseln auf der Seite des

Septums befinden, auf der die transversale Muskulatur verläuft. Oft

bleibt die bindegewebige Umhüllung der Hoden und Ovarien dauernd

mit dem mesogiöalen Achsenstrange des Septums in Verbindung, In

diesem Falle sitzen die Hodenkapseln auf kurzen, bindegewebigen

Stielen, an denen nach van Pesch eine Öffnung für den Austritt

der reifen Spermatozoen erhalten geblieben ist. An den Ovarien

lassen sich derartige Öffnungen der bindegewebigen Hülle seltner

wahrnehmen.

5. Paläontologie.

Als AntipatJies vetusta beschrieb Michelotti (1839) aus dem
Miocän der Superga bei Turin eine vermeintliche Antipatharie

folgendermaßen: „Antipathes simplicissima, rotundata, laevigata, parce

ramosa; axe cylindris plurimis, perspicuis, adnexis composito."

Michelin (1840—1847), der das fragliche Fossil in seiner Icono-

graphie zoophj^tologique abbildet, bemerkt dazu mit vollstem Rechte:

„Les fragments de tige sur lesquels cette espece est etablie appar-

tiennent certainement ä un genre de la famille des Coraux (Blain-

ville); mais ce pourrait etre aussi bien aux Cirrhipathes et aux

Plexaures qu'aux Antipathes. Aussi avons-nous conserve le nom de

M. Michelotti jusqu'ä ce que quelques decouvertes nouvelles obligent

peut-etre ä le changer." Auch Kölliker (1864) kam auf Grund
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eigener Untersuchung-en zu der Überzeugung-, daß die vermeintlichen

Antipatharien aus dem Miocän der Superga die Reste von Gorgo-

naceen darstellen , die er als Gorgonella vestuta und Primnoa miche-

loitii bezeichnete. Diese Deutung- hat dann in Zittel's (1876—1880)
Handbuch der Paläontologie Aufnahme gefunden und ist von hier

in die neueren paläontolog-ischen Lehrbücher übergegangen. Eine

sichere Entscheidung dürfte sich überhaupt nicht treffen lassen.

M

6. Geographische Yerbreitiing.

Die Verbreitung der Antipatharien ist noch recht unvollkommen

erforscht. Größere tiergeographische Arbeiten fehlen vollständig.

Auch stehen zuverlässige Lokalfaunen nur für wenige Meeresteile

zu Gebote. Am besten ist zweifellos der Indische Ozean bekannt.

Portugiesisch Ost-Afrika wurde durch Summers (1910j, Provideuce

Island, die Amiranten, Sej'chellen, Diego Garcia, der Tschagos-

Archipel, Ce3ion und die Andamanen durch Cooper (1909) untersucht,

der auch die Antipatharien der Malediven und Lakkadiven (1903)

bearbeitet hat. Über den Golf von Manaar liegt eine Studie von

Thomson u. Simpson (1905) vor, Notizen über den Mergui-Archipel

enthält die schon erwähnte Arbeit von Summers (1910). Schultzens

(1896) Bericht über die schwarzen Korallen der Molukken bildete

bis vor kurzem die einzige Quelle für unsere Kenntnis der Anti-

patharien des Malayischen Archipels; durch die 1914 erschienene

Bearbeitung der Antipatharien der Siboga-Expedition von van Pesch

tritt das Gebiet der Sunda-Inseln in die Eeihe der am besten er-

forscliten Meeresteile. Die Antipatharien der japanischen Gewässer

haben Silberfeld (1909) und Kinoshita (1910) zum Gegenstande

ihrer Darstellung gewählt. Australien, Polynesien und die gesamte

Westküste des amerikanischen Kontinents müssen als noch unerforscht

gelten. Nur wenig günstiger als im Pazifischen Ozean steht es um
die Kenntnis der Antipatharien in den atlantischen Gewässern. Hier

sind die Bucht von Neapel (v. Koch, 1889), die Umgebung von Ma-

deira (Johnson, 1899) und der Golf von Biscaya (Roule, 1905;

HiCKSON, 1907) beliebte Studienobjekte geworden, aber die dringend

erforderliche Revision der von Düchassaing u. Michelotti (1860)

1) Wie leicht gerade bei der Beurteilung derartiger Fossilien Irr-

tümer unterlaufen, zeigt das Beispiel MiCHBLOTTl's (1839), der außer der

oben erwähnten AnlipnÜies veiiista noch 4 weitere fossile Antipathef!-Arten

beschrieben hat, die er später selbst als Reste von Echinodermen erkannte.
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und PouKTALES (1878, 1880) aus Westindien beschriebenen Anti-

patliarien bleibt zukünftigen Forschungen vorbehalten. Der südliclie

Teil des Atlantischen Ozeans ist bisher vollständig vernachlässigt

worden. Über die subantarktischen Meere gibt uns ein Aufsatz

Thomson's (1905) Auskunft. Neben diesen meist kleinere Meeresteile

behandelnden Schriften hat besonders die Bearbeitung der aus

den Tiefen aller Ozeane stammenden Antipathariensammlung der

Challenger-Expedition (Beook, 1889a) dem Tierg-eographen ein reiches

Tatsachenmaterial geliefert, das in glücklicher Weise durch die

Funde der Deutschen Tiefsee-Expedition (Schultze, 1902; Fax, 1918)

eigänzt wird.

Schon dieser Überblick über die literarischen Hilfsmittel be-

festigt uns in der Überzeugung, daß nach dem gegenwärtigen
Stande unserer Kenntnisse der Antipatharien forscher
sich nicht berufen fühlen kann, an der Lösung tier-

geographischer Probleme von allgemeiner Bedeutung
mitzuarbeiten. Solange die Entwicklungsgeschichte der Schwarzen

Koralien in Dunkel gehüllt ist und wir infolgedessen auch über ihre

Verbreitungsmöglichkeiten nur Vermutungen äußern können, werden

Fig. J'. Geo^raphisclie Verbreitung der Antipatharien nach dem gegenwärtigen
Stande unserer Kenntnisse (Original).
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wir gilt tun. uns mit einer kritischen Siclitung der enipirisclien Be-

obachtungen zu begnügen und auf Erklärungsversuche und Scliluß-

folgerungen zu verzichten, die einer gesicherten Grundlage entbeliren

würden.

Es ist allgemein bekannt, daß die Antipatharien ihren größten

Formenreichtum in den Tropen entwickeln und polwärts rasch an

Artenzahl abnehmen. Aber der Versuch einer genaueren Feststellung

der Polargrenzen dieser Tiergruppe stößt auf recht erhebliche

Schwierigkeiten, und so ist auch die Linienführung in dem von mir

entworfenen Kartenbilde (Fig. J^j an manchen Stellen noch hypo-

thetisch. Sonderbarerwerse scheinen die Antipatharien im Atlanti-

schen Ozean sowohl im Norden wie im Süden in höhere Breiten vor-

zudringen als im pacifischen Gebiete, wo sie hauptsächlich die

Tropenzone bewohnen. Allerdings ist diese ungleichmäßige Ver-

breitung vielleicht mehr eine Folge unserer lückenhaften Kenntnisse

als der Ausdruck tatsächlicher Verhältnisse.

Die Verbreitung der einzelnen Familien und Gattungen zeigt

folgendes Bild:

Familie Cladopathidae.

Alle Cladopathiden sind Tiefseebewohner. Die nur 2 Arten um-

fassende Gattung Cladapathes ist anscheinend bipolar verbreitet, da

Cladopathes plumosa im subantarctischen Gebiete in der Nähe der

Prinz-Edward-Insel voi'kommt, während die zweite Art, Cladopathes

heterosticha, die japanischen Gewässer bewohnt. Immerhin ist bei

der Beurteilung dieser eigentümlichen Verbreitung Vorsicht geboten,

da es sich möglicherweise nur um eine scheinbare Bipolarität handelt.

Denn eine dritte Cladopathide, die recht primitive Sibopafhes gephura,

findet sich in der Tiefsee östlich von Timor.

Familie SchisopatMdae.

Die Gattung Schisopathcs enthält eine einzige sichere Art, Sckiso-

pathes affinis, die als kosmopolitischer Tiefseebewohner anzusprechen

ist. Ob die nur nach einem unvollständigen Exemplar beschriebene

ScUsopatlies conferta hierher gehört, ist fraglich. Die Gattung Bathy-

pathes umfaßt Tiefseetiere, deren Hauptverbreitung im indopacifischen

Ozean liegt. Dort kommen von den 6 Arten, die man unterscheidet,

5 vor; die sechste, Bathypathes hifyJa, Avurde in der Antarctis, vor

der Küste von Coats Land gefunden. Die monotypische Gattung

Taxipailies ist bisher nur aus dem Abyssal von Ascension bekannt.
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Familie Äntipathidae.

Das Genus Cirripathes ist rein indopacifisch. Ältere Faunisten

g-eben allerdings an, daß die im indopacifischen Gebiete verbreitete

Cirripathes spiralis auch an der norwegischen Küste und im Mittel-

meer vorkomme. Da aber diese Beliauptung in neuerer Zeit keine

Bestätigung erfahren hat, dürfen wir wohl annehmen, daß hier eine

falsche Bestimmung oder eine Verwechslung von Fundortszetteln

vorliegt. Die Cirripathes-AYten bewohnen das Litoral von 10—100 m
Tiefe, nur Cirripathes paucispina steigt ins obere Abj'ssal hinab.

Stichopathes ist überwiegend indopacifisch; von den 19 sicheren Arten

der Gattung gehören 16 dem indopacifischen und 3 dem atlantischen

Gebiete an. Die meisten Species dieser Gattung finden sich im

Litoral, einige aber auch in der Tiefsee. Savagliopsis wurde bisher

in Westindien, Tropidopathes im japanischen Litoral beobachtet.

Parantipathes, das sowohl in der Flachsee wie in der Tiefsee heimisch

ist, scheint im wesentlichen circumtropisch verbreitet zu sein. Die

außerordentlich artenreiche Gattung Antipathes kommt in allen Meeres-

tiefen vor und ist kosmopolitisch; einzelne Arten, wie Antipathes

gracilis, sollen circumtropisch verbreitet sein. Auch das ihr nahe

stehende Genus Aphanipathes ist ubiquistisch und kosmopolitisch.

Familie Dendrohrachiidae.

Die einzige hierher gehörige Art, Dendrobrachia fallax, wurde

von der Challenger-Expedition bei x^scension in 425 Faden Tiefe,

auf den Forschungsfahrten des Fürsten von Monaco bei den Cap-

verdischen Inseln in 219 Faden Tiefe gefunden. Sie ist also auf

das atlantische Abj^ssal beschränkt.

Die horizontale Verbreitung der Antipatharien läßt sich demnach

in einfacher Weise durch folgende Tabelle veranschaulichen:

Atlantisch
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Litoral
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der Septenzahl eine Vereinfacliuiig' ihres Körperbaues erfahren haben,

und zwar schildert er den Verlauf der stammesgesehichtlichen Ent-

Avicklung folgendermaßen. Skeletlose Actinien erwarben zunächst

die Fähigkeit, auf ihrer Untei'lage eine hornartige Befestigungsmasse

auszuscheiden. Siedelten sich solche Formen auf dünnen, zylindri-

schen Körpern an, so bildete die Hornsubstanz zunächst einen kon-

tinuierlichen Überzug, der später auch selbständige Äste aus sich

hervorgehen ließ. Durch Knospung- tritt eine Vermehrung der Zahl

der Polypen ein , die gleichzeitig mit einer beträchtlichen Größen-

abnahme und einer Reduktion der Septen verbunden ist. Bei dem

Mangel einer fremden Achse wird schließlich durch reichlichere

Secretion der Befestigungssubstanz ein selbständiges Achsenskelet

erzeugt. Eine Bestätigung seiner Vermutung erblickt v. Koch (1878)

in der Tatsache, daß die von ihm beschriebene, auf den Skeleten

von Isis lebende Actinie Gephyra dohrnii ihr Substrat mit einem

Hornmantel überzieht, der an das Skelet der Antipatharien erinnert.

Hertwig (1882) schloß sich der Auffassung v. Koch's an, indem er

die auf den Achsenskeleten von Rindenkorallen lebenden Amphi-

anthiden für vermittelnde Übergänge von den Actiniarien zu den

Anthipatharien erklärte. Heutzutage Avisseu wir, daß die Beweis-

kraft dieser Beobachtungen recht gering ist. Die Fähigkeit,
hornartige Skeletsubs tanzen abzuscheiden, hat sich
in den verschiedenen Ordnungen der Anthozoen unab-
hängig entwickelt und ist nicht als ein Merkmal ge-

meinsamer Abstammung, sondern lediglich als Kon-
vergenzerscheinung zu bewerten. Auch der Versuch

Schultze's (1896), durch den Hinweis auf die Savagliiden die

v. KocH'sche Hypothese zu stützen, darf als gescheitert gelten. Denn
die Savagliiden sind nicht, wie Schultze meint, niedrig stehende

Antipatharien, sondern echte Zoantharien (S. 463). Unter dem Ein-

druck dieser Veröffentlichungen hat übrigens Haeckel seine ursprüng-

liche Ansicht von der primären Einfachheit der Antipatharien-

organisation geändert und in seiner „Systematischen Phylogenie der

wirbellosen Tiere-' (1896) die Möglichkeit zugegeben, daß hier eine

sekundär erworbene Eigenschaft vorliegt. Nicht ganz klar ist die

Anschauung von Haacke (1879), der die Meinung vertritt, die Anti-

patharien müßten als stark rückgebildete Formen angesehen werden,

dann aber fortfährt: „Die Personen von Antipafhes bringen es

überhaupt nicht mehr zu einer Regularisation dei- Parameren, sie

bleiben auf demjenigen Stadium stehen, das bei den übrigen Hexa-
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korallen etwa durcli die Larvenform mit etwa zehn Sarcosepten

repräsentiert wird." Brook (1889a) hebt zwar zahlreiche Merkmale
primitiver Organisation hervor, in denen die Antipatharien mit den
Cerianthiden übereinstimmen, trotzdem liomologisiert er aber die

mit 12 Septen ausgestattete Gattung Leiopathes mit der Halcampula-
Larve und läßt aus ihr alle decameroten und hexameroten Formen
durch Reduktion der Septenzahl hervorgeiien.

Während v. Koch und seine Anhänger in den Antipatharien

rückgebildete Hexacorallieii erblicken, halten fast alle neueren
Antliozoenforscher sie für primitive, auf früher Entwicklungsstufe

stehen gebliebene Typen. 8o weist ihnen McMukeich (1891) ihren

Platz im Stammbaum der Anthozoen zwischen einer scyphistoma-

ähnlichen Urform und den primitiven Octomeren an. Nach seiner

Auffassung sind Skelet und Koloniebildung der Antipatharien viel-

leicht erst sekundär erworben worden. Zwar wurde schon früher

von verschiedenen Seiten darauf hingewiesen, daß der histologische

Aufbau des Antipatharienköipers durchaus gegen eine Ableitung

von den hoch organisierten Actiniarien spricht, aber der Beweis

für die Eichtigkeit dieser Anschauung ist erst durch die entwicklungs-

geschichtlichen Studien van Bexeden's (1897) erbracht worden.

VAN Beneden hat darauf aufmerksam gemacht, daß sowohl in der

Anordnung der Septen als auch in der Ausbildung einer ectodermalen

Längsmuskelschicht die Antipatharien mit jenem Entwicklungsstadium

der Ceriantharien-Larven übereinstimmen, das man als Cerinula be-

zeichnet. Er scheute sich daher nicht, diese beiden Ordnungen auch

klassifikatorisch als Ceriantipatharien zusammenzufassen. Wie ich

schon früher betont habe, halte ich es nicht für ratsam, die Ceri-

antliarien und Antipatharien zu einer einzigen Ordnung zu ver-

schmelzen, weil sie beide angeblich auf das Cerinulastadium zurück-

zuführen sind, sondern man wird auch der verschiedenen Entwicklungs-

richtung Rechnung tragen müssen, die beide Gruppen eingeschlagen

haben, seit sie sich in ihrer Organisation über das Cerinulastadium

erhoben. Die rezenten Ceriantharien und Antipatharien sind von-

einander so verschieden . daß nur die Sucht, um jeden Preis ein

„genealogisches System" zu begründen, ihre Vereinigung als

wünschenswert erscheinen lassen kann. Besser ist der prinzipielle

Gegensatz zwischen Genealogie und Klassifikation von Goette (1898)

berücksichtigt worden, der zwar auch Cerianthiden und Antipatharien

als Sprosse einer gemeinsamen Achse auffaßt, sie aber in seinem

Anthozoensystem (1902) als selbständige Glieder der Unterordnung
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Hexacorallia bestehen läßt. Ihm ist in dieser Beziehung neuerdings

Carlgeen (1906) gefolgt. Zu dem gleichen Resultat wie diese

Forscher ist Roule (1905) gelangt. Unter allen Anthozoen zeigen

seines Erachtens die Antipatharien die einfachste Organisation. Das

Fehlen wohl abgegrenzter Sclilundrinnen, die schwache Entwicklung

der Muskulatur, die geringe Differenzierung der Mesogloea und die

einfache Anordnung der S^pten und Tentakel sprechen dafür. Roule

stellt deshalb die Antipatharien zusammen mit den Ceriantharien

und Rugosen als Protanthozoa allen übrigen Anthozoen gegenüber.

Das Ergebnis der bisher besprochenen Studien über die Stammes-

geschichte der Antipatharien werden wir daher folgendermaßen

formulieren dürfen: Die Antipatharien sind die letzten
überlebenden Reste einer sehr alten Anthozoen-
Gruppe, die von cerinulaähnlichen Vorfahren ab-

stammt. Die Abscheidung eines hornartigen Achsen-
skelets und die Koloniebildung sind möglicherweise
erst sekundär erworbene Eigenschaften. Soweit ich die

Literatur überblicke, werden die verwandtschaftlichen Beziehungen

der Antipatharien zu den Ceriantharien nur von van Pesch (1914)

bestritten. Mit Recht hebt dieser Forscher hervor, daß die Existenz

einer wohl entwickelten Längsmuskulatur an den Septen, die reich-

liche Pigmentierung des Schlundrohres und der Mesenterialfilamente

sowie das Auftreten sternförmiger Bindegewebszellen in der Mesor

gloea Merkmale sind, die wir bei den Ceriantharien vermissen. Die

Ähnlichkeit zwischen dem Anthipatharienpolypen und der Cerinula

ist nach van Pesch ebenso äußerlich wie die Übereinstimmung

zwischen dem Antipatharienpolypen und der Halcampula.

Unsere Ansichten über die spezielle Phylogenie der Anti-

patharien sind im wesentlichen von der Beurteilung der sekundären

Septen abhängig. Wer die sekundären Septen für rudimentäre Bildungen

hält, wird mit Schultze (1896) die Dodecamerota und Decamerota an

die Wurzel des Stammbaums, die nur mit 6 primären Septen aus-

gestatteten Cladopathiden an das Ende der phylogenetischen Entwick-

lung der Antipatharien stellen. Wer dagegen in den sekundären

Septen neue, in fortschreitender Entwicklung begriffene Organbildungen

erblickt, wird gerade die Hexamerota für die primitivsten Anti-

patharien erklären. Roule (1905) hält die stammesgeschichtlichen

Beziehungen der Cladopathiden für noch zu wenig geklärt, um sie

zur Grundlage phylogenetischer Spekulationen zu machen. Von den

Urantipatharien leitet er zwei Stämme ab, von denen der eine den Aus-
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gangspunkt der spezialisiertereii, mit 6 sekundären Septen versehenen

Leiopathiden bildet, während der andere alle übrigen mit nur 4 se-

kundären Septen ausgestatteten Antipatharien trägt (Fig. K^). Die
unverzweigten Stichopathiden hält er für ursprünglicher als die ver-

zweigten Antipathiden, Parantipathiden und Schizopathiden. Von den

Antipathiden mit ungeteilten Polypen werden die Paranthipathiden

Schizopathidae _

PcwantLßathidae / Leiopathidae

Uranüpatharien

Fig. K\ Stammbaum der Antipatharien (nach Eoule, 1902).

mit beginnender Fragmeutation der Zooide und von diesen die Schizo-

pathiden abgeleitet, bei denen jeder Polyp einen Dimorphismus im
Sinne von Brook zeigt. Im Gegensatze zu Eoule ist van Pesch

(1914) geneigt, die unverzweigten Formen für die höher entwickelten

Antipatharien und das Fehlen der Verzweigung für eine sekundär

erworbene Vereinfachung des Körperbaues zu halten. An die Wurzel
des gesamten Antipatharienstammes stellt van Pesch das von ihm
neu beschriebene Genus Sibopathes, bei dem nicht nur das Schlund-

rohr und das gesamte Muskelsystem äußerst schwach entwickelt

sind, sondern auch Mesenterialfilamente und sekundäre Septen

vollständig fehlen. „Higher developed", sagt van Pesch, ,,are

Etiantipathes and Aphanipaihes, where are found mesogloeal la-

mellae for mesenterial muscle fibers, although these fibres them-

selves are still absent". Diese Arg'umentation van Pesch's scheint

mir der entwicklungsmechanischen Begründung zu entbehren.

Wenigstens vermag ich mir nicht vorzustellen, w;elcher Reiz wohl

die Entstehung der mesoglöalen Lamellen, die lediglich der Anheftung

der Muskulatur dienen, bedingt haben sollte, solange die Muskel-

fibrillen selbst noch fehlten. Unter den Anthozoen können wir es

überall verfolgen, wie die zuerst flächen artig entwickelte Muskulatur
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allmälilicli eine Einfaltung erfährt und dadurch die Mesogloea zur

Laraellenbildung veranlaßt. Sind daher bei gewissen Tj^pen die

Ansatzstellen der Muskeln sehr kräftig, die Muskeln selbst aber

schwach entwickelt, so läßt dieser Befund nur die Deutung zu, daß

die Muskulatur hier in Rückbildung begriifen ist. Bei dem Mangel

embryologischer Urkunden sind wir vorläufig darauf angewiesen, den

anatomischen Bau der Antipatharien als Zeugnis für ihre Vergangen-

heit zu benützen. Aber bei der Anwendung dieser Methode ist Vor-

sicht durchaus geboten. Nicht alles, was uns im Bauplan der Anti-

patharien als einfach erscheint, erweist sich bei genauerer Betrachtung

auch als ursprünglich, und während ein Organsystem zahlreiche

Merkmale progressiver Entwicklung in sich vereinigt, treten uns

bei einem anderen regressive Charaktere unverhüllt entgegen. Die

alte Streitfrage, ob die einfache Organisation der Antipatharien eine

primäre Erscheinung sei, muß meines Erachtens für jedes einzelne

Merkmal besonders beantwortet werden.

8. Klassifikation.

Die Klassifikation der Antipatharien ist im wesentlichen von

der sj^stematischen Bewertung gewisser aberranter Typen abhängig.

Insbesondere hat die wechselnde Deutung der sonderbaren Gattung

Gerardia einen unverkennbaren Einfluß auf die Entwicklung der

Antipathariensj^stematik ausgeübt. Dieses Genus umfaßt eine ein-

zige Art, die 1843 von Naedo als Savaglia lamarcki, 1864 von Lacaze-

DuTHiEEs als Gerardia lamardi, 1891 von Bell als Gerardia savalia

beschrieben worden ist. Da sich diese Form von allen Antipatharien

durch den Besitz von 24 Tentakeln und 24 Septen unterscheidet,

errichtete schon Naedo für sie eine besondere ITnterfamilie Savalini.

Damit begründete er jene Gliederung der Antipatharien in 2 Unter-

abteilungen, die wir mit geringen nomenklatorischen Abweichungen
in den Systemen der meisten späteren Autoren wiederfinden. Den
Antipathiden im engeren Sinne wird fortan eine zweite, nur Gerardia

lamarcM umfassende Kategorie gegenübergestellt {Savalini Naedo's,

Gerardidae Veeeill's und Bell'sj? Savagliidae Beook's). Freilich hat

es auch nicht an Stimmen gefehlt, die eine vollständige Trennung
der Gattung Gerardia von den Antipatharien befürw^orten. Lacaze-

Duthiees (1864) selbst vereinigt die Gerardiiden nur mit großem
Bedenken mit den Antipathiden, und Pouetales (1871) findet, daß
die Fähigkeit der Hornabscheidung das einzige Merkmal sei, das
Gerardia mit den Antipatharien teile, während Zahl und Stellung
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der Tentakel an die Zoanthiden erinnere. In ähnlichem Sinne spricht

sich Brook (1889) aus : ,.SavagUa lias nothing in common with Anti-

pathidae beyond the possession of a branched lamellate sclerenchyma,

wliich, however, is always primarily parasitic, as in Amphianthidae.

but which may extend beyond the limits of foreign basis. The zooid,

so far as its structure is known. belongs to the true Actinian type,

and has no similarity whatever to the zooid of Antipathidae. The
only essential point on which it diflfers from colonial Actiniaria

appears to consist in the fact that the coenenchyma possesses a series

of interzooidal canals, one of which opens into the base of each iuter-

septal Chamber. It appears probable that some such Communications

must also . exist between the zooids of certain Zoauthidae." Aber

erst Caelgrex (1895) hat den anatomischen Beweis erbracht^ daß

Gerardia tatsächlich eine Zoantharie ist, die mit der Gattung Para-

soantJms verwandt sein dürfte. Unabhängig von ihm ist übrigens

VAN Beneden (1897) auf Grund theoretischer Erwägungen zu der

gleichen Auffassung gelangt.

Eine zweite Form, deren Stellung im System der Anthozoen

noch nicht einwandfrei festgelegt w^erden konnte, ist die monotypische

Gattung Dendrohrachia. Während alle bisher bekannten Antipatharien

mit 6 unverzweigten , nicht retraktilen Tentakeln ausgestattet sind

und ihr Achsenskelet von einem deutlich entwickelten Centralkanal

durchzogen wird, besitzt Dendrobrachia fallax 8 verzweigte, retraktile

Tentakel und ein Achsenskelet, das des Centralkanals entbehrt. Da
diese Angaben Brooks erst neuerdings durch Thomson (1910) be-

stätigt worden sind, das Fehlen von Spicula es aber verbietet,

Dendrohrachia zu den Octocorallien zu stellen, muß diese Form als

ein aberranter Typus bewertet werden, der in den sonst so homogen

entwickelten Antipatharienstamm nicht recht hineinpaßt.

Wie schon in der Einleitung zu dieser Schrift (S. 420) hervor-

gehoben wurde, darf Brook (1889a) als Begründer der modernen

Antipathariensystematik gelten. Sein System zeigt folgende Gliederung

:

I. Familie Savagliidae.
IL Familie Antipathidae.

1. Unterfamilie Antipathinae.
a) Sektion I n d i v i s a e.

b) Sektion ßamosae.
2. Unterfamilie Schizopathin ae.

III. Familie Dendrobrachiidae.
Zool. Jahrb. 41. Abt. f. Syst. 30
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Während die älteren Systematiker in der Größe, Form und Ver-

zweigung des Skelets die wichtigsten Merkmale erblickten, hat Beook

als Erster versucht, auch die Morphologie der Polypen der Klassi-

fikation dienstbar zu machen. Seiner Einteilung der Antipathiden

in 2 Unterfamilien liegt die Theorie von dem Dimorphismus der

Zooide (S. 438) zugrunde. Die Antipathinae umfassen Formen ohne

Dimorphismus der Polypen, bei den Schizopathinae gliedert sich

jeder Polyp in 1 Gastrozooid und 2 Gonozooide. Innerhalb der

Antipathinae werden die Gattungen mit unverzweigtem Achsenskelet

zu einer Sektion der Indivisae zusammengefaßt, denen die Gesamt-

heit der verzvreigten Antipathinae als Ramosae gegenübergestellt

werden. Schultze (1896) ging bei seinem Vorschlag zu einer neuen

Einteilung der Antipathiden von der Überzeugung aus, daß die dem

vermeintlichen Dimorphismus zugrunde liegenden Organisatious-

verhältnisse nicht ausreichen, die Schizopathinen von den Anti-

pathinen als besondere Unterfamilie zu trennen. Die Zahl der Septen

erscheint ihm von größerer systematischer Bedeutung als das trans-

versale Auswachsen des Körpers und die dadurch bedingte Gliederung

des Polypen in drei Abschnitte, die nicht nur bei den Schizopathinen,

sondern auch bei gewissen Antipathinen zu beobachten ist. Schultze

teilt die Antipathiden demgemäß in die 3 Unterfamilien der Hex-

amerota, Decamerota und Dodecamerota, die durch den Besitz von

6, 10 und 12 Septen charakterisiert sind. Zu den schon von Beook

aufgestellten Sektionen der Indivisae und Ramosae tritt in Schultze's

System als dritte Subtribus die Gruppe der Crustosae, die solche

Decameroten umfaßt, welche keine freie Kolonie bilden, sondern

krustenförmig Fremdkörper überziehen. Die von Schultze vorge-

schlagene Klassifikation gestaltet sich daher folgendermaßen:

Familie Antipathidae.
I. Subfamilie Dodecamerota.
IL Subfamilie Decamerota.

1. Tribus: Peristomfalten fehlen.

a) Subtribus Crustosae.

b) Subtribus Ramosae.

c) Subtribus Indivisae.

2. Tribus: Peristom' in Form zweier kurzer Falten zipfel-

förmig in den Darmraum vorspringend [diese von

Schultze nicht benannte Tribus entspricht den Schizo-

pathinae Beooks].

III. Subfamilie Hexamerota.
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BouENE (1900), dem wir die Bearbeitung der Antliozoeu in

E. Ray Lankester's „Treatise on Zoology" verdanken, teilt die

Ordnung- Antipathidea in 3 Familien: Antipathidae, Leiopathidae,

Dendrobrachiidae. Die Antipathidae Boürne's umfassen die Hexa-

raerota und Decamerota Schultze's, während die Leiopathidae

Bouene's den Dodecamerota Schultze's entsprechen. Das System

von Delage u. Heroüard (1901) knüpft an die Klassifikation Brook's

an, von der es sich eigentlich nur in formaler Beziehung unter-

scheidet. Brook's Indivisae erscheinen bei Delage u. Heroüard

als Rhabdosinae, und für die Familie der Dendrobrachiiden wird

die neue Tribus Dendropathina aufgestellt. Im übrigen haben die

Kategorien Brook's nur einen anderen systematischen Rang erhalten

:

Unterordnung Antipathidae.

I. Tribus Antipathina.
1. Familie Rhabdosinae.

2, Familie Ramosinae.

IL Tribus Schizopathiua.
III. Tribus Dendropathina.
RouLE (1902) hat an dem System Schultze's nur unwesentliche

Änderungen vorgenommen. Da Roule nur die sicher bekannten

Typen berücksichtigt, fehlen in seiner Übersicht die Crustosae sowie

die Dendrobrachiiden. Ob die Hexamerota Schultze's eine natür-

liche Einheit bilden, wagt er angesichts des vorliegenden Materials

noch nicht zu entscheiden. Die Einteilung in Decamerota und Do-

decamerota behält er bei, gibt diesen systematischen Kategorien

aber den Rang von Unterordnungen. Infolgedessen sieht er sich

genötigt, eine Anzahl neuer Familien aufzustellen. So wird die mit-

12 Septen ausgestattete Gattung Leiopathes in Roule's System der

Typus der neuen Familie Leiopathidae, während Stkhopathes und

Cirripatkes die Familie Stichopathidae bilden. Innerhalb der Ra-

mosae unterscheidet Roule 3 Familien: die Antipathiden mit un-

gegliederten Polypen, die Parantipathiden, bei denen nur die an der

Spitze der Kolonie stehenden Polypen in 3 Abschnitte gegliedert

sind, und die Schizopathiden, deren Zooide sämtlich die Erscheinung

des „Dimorphismus" zeigen.

? Hexamerota
(Indivisae Stichopathidae

Decamerota rAntipathidae
JRamosae J Parantipathidae

Antipatharia
\ [Schizopathidae
Dodecamerota Leiopathidae

Das System Roülä's (1902).

30*
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Im Gegensätze zu den meisten neueren Autoren unterscheidet

HiCKSON (1906) innerhalb der Ordnung Antipathidae nur die 3 Familien

der Antipathidae, Leiopathidae und Dendrobracliiidae.

Neuerdings hat van Pesch (1914) die Klassifikationsversuche

der früheren Autoren einer kritischen Besprechung unterzogen. Mit

ScHULTZE stimmt er darin vollkommen überein, daß die innere Organi-

sation, insbesondere die Morphologie der Septen, eine weit bessere

Grundlage der Klassifikation bildet als jene äußerlichen Merkmale,

auf die sich die älteren Sj^stematiker stützten. Andrerseits ist er

aber überzeugt, daß die Bedeutung der Septenzahl von Schultze

stark überschätzt worden ist. Nach van Pesch ist das Auftreten

sekundärer Septen an sich zwar ein Merkmal von hohem sj^stema-

tischen Werte, die Zahl der sekundären Septen aber, weil großen

Schwankungen unterworfen, von geringerer Bedeutung. Infolgedessen

vereinigt er die durch den Besitz sekundärer Septen ausgezeichneten

Decamerota und Dodecaraerota Schultze's zu einer einzigen Unter-

familie Heterotaeniales, die er den nur mit primären Septen aus-

gestatteten Hexamerota gegenüberstellt. Daß er dabei den alt ein-

gebürgerten Namen Hexamerota durch die neue Bezeichnung Homoeo-

taeniales ersetzt, erscheint mir durchaus überflüssig. Übrigens

entsprechen beide Namen nicht den Forderungen der Nomenklatur-

regeln, welche für Subfamilien die Endung -inae vorschreiben. Die

Heterotaeniales gliedert van Pesch in der gleichen Weise wie

Schultze nach dem Vorhandensein oder Fehlen von Peristomfalten

in 2 Subtribus, für die er die neuen Namen Ptuchaephora und

Aptuchaephora vorschlägt. Die A ptuchaephora umfassen die Crustosae,

Ramosae und Indivisae Schultze's. Da gewisse normalerweise ver-

zweigte Species bisweilen auch unverzweigt vorzukommen scheinen

und umgekehrt, manche StichoimtJws-Arten wahrscheinlich nur die

unverzweigten Jugendstadien verzweigter Antipatharien sind und

Warzenbildung und extreme Kürze der Äste gelegentlich die Ent-

scheidung außerordentlich erschweren, ob eine verzweigte oder eine

unverzweigte Form vorliegt, hält van Pesch eine Trennung der

Indivisae und Ramosae nicht für durchführbar und vereinigt sie zu

einer neuen Subtribus unter dem neuen Namen Autacresales. Sein

System nimmt daher folgende Form an:

I. Familie Antipathidae.

1. Subfamilie Homoeotaeniales.

2. Subfamilie Heterotaeniales.

a) Tribus Ptuchaephora.
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b) Tribiis Aptuchaephora.

a) Subti'ibus Criistosae.

ß) Siibtribus Autacresales.

II. Familie Dendrobrachiidae.

Poche, der in Zoologeiikreisen durch seine literarlüstorischen

Studien über gewisse Tiergruppen bekannt geworden ist, hat 1914

ein „System der Coelenterata*' entworfen, das folgende Gliederung

der Antipatharien aufweist:

Ordnung Antipathidea.

1. Unterordnung Antipatliinea.

Farn. Antipathidae.

2. Unterordnung Dendrobrachiinea.

Fam. Dendrobrachiidae.

Schon seit längerer Zeit bin ich unabhängig zu einer ähnlichen

Auffassung des Systems (1915) gelangt, wie sie van Pesch (1914)

in einer umfangreichen Studie über die Antipatharien der Siboga-

Expedition vertritt. Die im Folgenden angeführte Klassifikation

unterscheidet sich von der seinigen besonders dadurch, daß ich mich

bemüht habe, einige von L. Schultze eingeführte systematische Be-

griffe beizubehalten. Die Familie Schizopathidae meines Systems

entspricht den Ptuchaephora van Pesch's, die Antipathidae seinen

Aptuchaephora.

Ordnung Antipatharia.

Koloniebildende Hexacorallien mit einem stets bedornten, horn-

artigen Achsenskelet, das aus konzentrischen Lamellen zusammen-

gesetzt ist und deutlich die Erscheinung der Doppelbrechung zeigt.

Andere Skeletbildungen fehlen. Muskulatur stark reduziert, ins-

besondere fehlen typische Längsmuskelpolster der Septen vollständig.

Die nur in Form einer dünnen Lamelle entwickelte Mesogloea ist

arm an zelligen Einschlüssen. Entweder sind 6 ungefiederte oder

8 gefiederte Tentakel vorhanden. Alle Antipatharien sind durch den

Besitz von 6 primären Septen ausgezeichnet, zu denen noch 4 oder

6 sekundäre Septen hinzutreten können. Nur die beiden lateralen

primären Mesenterien, die bei weitem die kräftigste Entwicklung

zeigen , sind normalerweise fertil und mit wohl entwickelten Fila-

menten ausgestattet. Geschlechtsverteilung diöcisch.
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I. Unterordnung Holodactyla.

Polypen mit 6 unverzweigten, nicht retraktilen Tentakeln aus-

gestattet. Das Achsenskelet weist einen Centralkanal auf.

A. Familienreihe Hexamerota.

Nur mit G primären Septen versehen.

Farn. Cladopatkidae.

Tentakel in 3 Paare gegliedert. Mundöffnung auf einem das

Peristom beträchtlich überragenden Mundkegel gelegen.

1. Gatt. Cladopathes Brook.

Cladopathiden mit wohl entwickeltem Schlundrohr. 2 Arten. Als

Synonym gehört hierher die Gattung Hexapathes Kinoshita.

2. Gatt, Sibopathes van Pesch.

Cladopathiden mit rudimentärem Schlundrohr. 1 Art.

B. Familienreihe Pleiomerota.

Mit 6 primären und 4 oder 6 sekundären Septen ausgestattet,

Familie ScM^opathidae.

Peristom mit 2 kurzen Falten zipfelförmig in den Gastralraum

vorragend. Polypen durch tiefe Furchen in 3 Abschnitte gegliedert,

Tentakel in 3 Paaren angeordnet.

3. Gatt. Schiisopathes Brock.

Schizopathiden mit freier, mehr oder minder gebogener Basis.

1 sichere Art.

4. Gatt. BathyxKitlies Beook.

Schizopathiden, die mit der Basis der Kolonie auf dem Substrat

festgewachsen sind, Verweigung mehr oder minder flächenförmig.

Dornen kurz, dreikantig. Etwa 6 Arten. Als Synonym gehört hierher

Eubathypathes van Pesch.
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5. Gatt. Taxipathes Brook.

Schizopathiden, die mit der Basis der Kolonie auf dem Substrat

festgewachsen sind. Verzweigung unregelmäßig. Dornen niemals

kurz, dreikantig. 1 Art.

Farn. Antipathidae.

Peristomfalten fehlen. Polypen einheitlich oder in 3 Abschnitte

gegliedert. Tentakel in einem Kreise oder in 3 Paaren angeordnet.

6. Gatt. Cirripathes Blainville.

Kolonie unverzweigt; Polypen nur an den älteren Teilen der

Achse oder überall in mehreren Reihen angeordnet. Etwa 10 Arten.

Als Synonyma gehören hierher Hyalopathes MilneEdwards, Eucirri-

pathes VAN Pesch und Hülopafhes van Pesch.

7. Gatt. Sfiehopathes Brock.

Kolonie
,
unverzweigt, Polypen immer uniserial angeordnet.

19 Arten.

8. Gatt. 8ava(ßiopsis Schultze.

Kolonie verzweigt, krustenförmig fremde Körper überziehend

nur die Endverzweigungen sind frei. Verschmelzungen von Dornen

kommen nicht vor. Polypen unbekannt. Die Zugehörigkeit dieser

Gattung zur Familie der Antipathiden läßt sich daher nicht mit

Sicherheit beweisen. 1 Art.

9. Gatt. Tropidopathes Silberfeld.

Kolonie verzweigt, krustenförmig fremde Körper überziehend. Die

Dornen auf einer Seite des Achsenskelets sind zu einer kontinuier-

lichen Leiste verschmolzen. Polypen unbekannt. Die Zugehörigkeit

dieser Gattung zur Familie der Antipathiden läßt sich daher nicht

mit Sicherheit beweisen. 1 Art.

10. Gatt. Pavantipathes Brook.

Kolonie verweigt, frei, niemals krustenförmig fremde Körper

überziehend. Polypen in der Richtung der Skeletachse verlängert,

Tentakel in 3 Paaren angeordnet. Etwa 10 sichere und mehrere

ungenau bekannte Arten.
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11. Gatt. Antipathes Pallas.

Kolonie verzweigt, frei, niemals krustenförmig fremde Körper

überziehend. Polypen von kreisrundem oder elliptischem Umriß.

Tentakel nicht in Paaren angeordnet. Weichteile der Polypen nicht

von großen, hakenförmig gekrümmten Dornen durchbohrt. Über

50 Arten. Als Synonyme gehören hierher Arachnopaihes MilneEi»\vaeds,

Bhipidipathes MilneEdwaeds, Leiopathes Gkay, Antipatliella Brook,

Tylopathes Brook, Pteropathes Brook, Eiitylopathes Koule, Paraptylo-

pathes Eoule, Euantipathes van Pesch.

12. Gatt. ApJiaiilpfitlies Brook.

Kolonie verzweigt, frei, niemals krustenförmig fremde Körper

überziehend. Polypen von kreisrundem oder elliptischem Umriß.

Tentakel nicht in Paaren angeordnet. Die Weichteile der Polypen

werden von großen, oft hakenförmig gekrümmten Dornen durchbohrt.

Gegen 20, teilweise noch unsichere Arten.

IL Unterordnung Dendrodactyla.

Polypen mit 8 verzweigten, retractilen Tentakeln ausgestattet.

Achsenskelet ohne Centralkanal.

Farn. Bendrohrachiidae.

Mit den Charakteren der Unterordnung.

13. Gatt. Dendrobracltki Brook,

Dendrobrachiiden mit gegenständigen Polypen. 1 Art.

9. Praktische Yerwertuiig.

Wie Klunzinger (1875) berichtet, wird das schwarze Skelet von

Antipathes iridis plocamos von der Küstenbevölkerung des Roten

Meeres zu Rosenkränzen, Pfeifenspitzen und dergleichen verarbeitet.

Der Hauptort der Fischerei ist Djedda. Auch PamntipatJtes larix

wird als Schmuckgegenstand verwendet sowie als Schutzmittel gegen

Bezauberung und Vergiftung getragen (Ziegler, 1909).

10. Vulgärnameu.

Allgemein gebräuchliche Vulgärnamen für die Antipatharien gibt

es nicht. Haeckel (1875) bezeichnet sie als Königskorallen, v. Maren-
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ZELLEK (1890) als Fadenkorallen, Schultze (1902) und Ziegler (1909)

als Hornkorallen. Johnson (1899) spricht von Black Corals, Delage
u. Herouakd (1901) von Corails noirs; den Familiennamen Anti-

pathidae sucht v. Maeenzellee (1890) mit der Bezeichnung Dörnchen-

korallen zu verdeutschen. Die Gattung Äntipathes wird von Leunis

(1860) Staudenkoralle, von Claus (1880) schwarze Koralle genannt.

Die oben erwähnte Äntipathes mclis plocamos führt im Arabischen

den Namen Jusr, d. h, schwarze Koralle. Bei dieser Sachlage er-

scheint es mir am richtigsten, die durch ein tiefschwarzes Achsen-

skelet ausgezeichneten Antipatharien im Gegensatz zu der „roten"

Edelkoralle als schwarze Korallen zu bezeichnen. Auch der

Name Dorn chenkor allen ist recht gut gewählt, weil er eines

der wichtigsten Merkmale, durch die sich die Antipatharien von den

Octocorallien unterscheiden, zum Ausdrucke bringt. Dagegen ist

die stets zu Verwechslungen mit den Gorgonaceen führende Bezeich-

nung Hornkorallen besser zu vermeiden.
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Fig. 1. QuerschlifF durch den unbedornten Teil der Achse von Anii-
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Fig. 2. Querschliff durch die Achse von Dendrohrachia faUnx (nach

Fax, 1915),
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Fig. 5. Querschliff durch den unbedorntfen Teil der Achse von
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Fig. 6. Querschnitt durch die Körperwand von Parantipaihes larix,

auf dem ein aus dünnwandigen Nesselkapseln bestehendes Nesselpaket ge-

troffen worden ist (nach Pax, 1914). ca. 800 ; 1.

Fig. 7. Querschnitt durch die Körperwand und den Hoden von

Parantipaihes larix. In dem von einer bindegewebigen Hülle umgebenen
Hoden stellen die großen schwarzen Körner die Köpfe , die feinen , nur
schwach sichtbaren Fasern die Schwänze der Spermatozoon dar (nach Pax,
1914).

G. Pätz'schc Buclidr. Lippert & Co. G. m. b. H., Xaumbiug a. d. .S.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Zoolog. Jahrbücher Bd. 41 AU. f.
Syst. Taf. 4.

Fig. 1.

Fie. 2.

Fax. Verlag von (xustav Fischer in Jena.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Zoolog. Jahrbücher Bd. 41 Abt. f.
Syst Taf.

I'ax. Verlag von (xustav Fischer in Jena.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Zoolog. Jahrbücher Bd. 41 Abt. f.
Si/.'il. Taf. r>.

¥\s. 5.

Fig. 7.

Fig. 6.

Verlag von Gustav Fischer in Jena.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at




